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Erfter Teil.

Chopins Leben.

Entwidlung
1809—1829.

„Zwei heilige weiße Schwäne wachen über wenige große

Namen, fangen fie auf und tragen fie zum Tempel der Un

ftexbfichleit hinüber.“
Diefe feinen Worte Sohann Gottfried Herders entfalten

im Hinbliet auf Chopin eine befonders Teuchtende Mahrheits-
traft. Gerade bei der Betrachtung don Chopins Künftlerleben

ift e8 uns, als fühlten wir ein heifiges, ehrgeiziges Wachen
über diefem Namen, daß nichtS fein ficheres Vorwärtsichreiten
auf dem Wege zur VBollfommenheit aufhalten möchte. ©o ift
auch Chopins Name einer der wenigen, verklärten, die hir
tie einen Hauch von Neinheit und Neife empfinden, und ar

deren Leben wir mit Schen und Ehrfurcht herantreten, yoeil

wir feine geheimnisvollen umd fehtweren Tiefen ahnen oder

miffen, weil e8 ums ergreifen muß, den Fäden nachzugehen,
an denen fi ihre Kumnftwerfe aus dem verinmerlichten Er-

Yeben heranskriftalliftert haben. Hinter ihrem Leben aber fteht

uns ihre handelnde und Leidende Verjönlichteit als das Aus-

fchlaggebende — al8 die leiste Antroort auf alle unfere Fragen.
Chopins perfönfichftes Sein läßt fich fehr einfach in zwei

Morten wiedergeben, deren tiefer Gehalt uns im Laufe diejer
Heinen Lebensbetrachtung roch deutlich werden foll: er fit
feinem inmerften Wefen nad) Ariftofrat und mit feinem
ganzen Herzen ein Pole gemejen. 
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Die Frage nad) Chopins Geburtstag und jahr wird fich
wohl nie erledigen, dem demendgültigen Beweife der eifrigen
Datenforfcher, daß die amtliche Geburtsurkunde auf den
22. Februar 1810 Yautet, fteht doch immer die fhwertwiegende
Tatfache entgegen, daß in Chopins Familie der 1. März 1809
unbedingt geltend war.

Sehr viel Wahrfcheinlichteit hat die Annahme, daß Nico:
Yas Chopin verfäumte, die Geburt feines Sohnes bei der Be
hörde zu melden, und fpäter, um einer unausbleiblichen Oxd-
nungsftrafe vorzubeugen, dem Amte das andere Datum an-
gab. Die Sache fchien ihm nicht von Belang, und darum
gibt e8 wohl auch Fein Samiliendofument, das allen Zweifeln
ein Ende bereiten fonnte,

In Francois Frederie Chopins erfte Kebenstage vaufchte
der Frühlingsfturm, umd fein exrftes Schauen in die Welt
begegnete dem Kicht des Auferftehungstages. Mit heiligen
Dfterwaffer ift der Kleine gefegnet worden.

E83 war ein außerordentlich zartes Kind, und feine fein
organifierte Natırr zeigte fi) fchon in der ganz frühen Jugend.
Sein fenfibles Empfindungsleben reagierte fehr fchnell auf
alle Auferlichen Anreize. Farben erregten fein Leidenjchaft-
fiches Entzüden, Geräufche taten ihm weh. Alle Mufik, auch
die Yeife, ergriff ihn fo, daß er anfing zu meinen, jobald ex
etwas dabon hörte. Doch das verlor fich bald.

Aus dem Weinen wurde ein angefpanntes Laufchen. Su
dent Kaufchen erwachte bald ein Yebendiges Erfaffen und fo
biel brennendes Verlangen, das den Eltern und allen die eg
beobachteten auffiel. Darum befam das Kind bald feinen
erften Klapierunterricht.

Fröderics Vater, Nicolas Chopin war zu diefer Zeit Vro-
feffor der franzofiihen Spradhe am Ayzeum zu Warjıhau,
nad) einem ziemlich) unruhvollen Leben hatte ex endlich diefe
fihere, wohlgegründete Stellung erreicht.

In Nancy geboren, alfo franzöfifcher Kothringer aus einer
polnifchen Emigrantenfamilie ftaınmend, trieb ihn das Suter- }ä

EEEETREEEE
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ejfe für das unglücliche Land frühe dorthin. Ex war fieb-
zehn Sahre alt, als er 1787 nad) Warfchau Ta. Er traf
in eine Yebhaft bewegte Zeit. Warfchau war in frohefter
Erregung aus Anlaß des großen Landtages, der fo viel Gutes
verfpradh, und alles Volk befand fich in einem Zuftand des
Wartens und Hoffens auf beffere Zeiten, die num anbrechen
follten. Nicolas Chopin war fehr bald der Sprache mächtig,
nahm Yebhafteften Anteil an allen politifchen Ereigniffen und
hatte fich bald jo fehr in polnifhes Land und LXeben herein-
gefunden, daß er fich wie im der Heimat fühlte. Ex fand
dann feinen Beruf als Erzieher vornehmer Polenfühne.

In den traurigen Sahren 1793—95 nahm er auf der
Seite der Nebolutionäre teil an den Kampfen um Polens
Freiheit.

Wie fehr er unter den Niederlagen, der Unterdrlidung
und Zerteifung des Landes gelitten, Tann man ermefjen,
wenn man bevenft, daß er mit feinem ganzen Herzen ein
Pole geworden war.

Später fan er als Erzieher de8 jungen Grafen Skarbef
nad) Zelazoiva-Wola, wo er eine Tiebreizende junge Ber
wandte der Gräfin fennen lernte, mit der ex fich 1806 ver-

mählte. Iuftine Krzyzanowsfas Familie war in den Kriegen
berarmt. Sie brachte feine Güter mit in ihre junge Ehe
außer den unfchätsbaren einer vornehmen Erziehung, einer
fonnigen Veranlagung und einer ftarfen, unbeugjamen Geele.

Die Ehe war fehr gulli, denn auch) Nicolas Chopin
befaß alle Eigenfchaften des Charakters, die die Borbedingung
dazu find. So war denn auch den Kindern diefer Berbin-
dung die erfte Grumdlage zu einer Harmonifchen Entwiclung
gefichert.

Frederic, no in Zelazowa-Wola geboren, war der einzige
Sohn, das zweite Kind feiner Eltern. Er war ungefähr ein
Sahr alt, als Nicolas Chopin den Auf an das neue War-
fhaner &yzeum erhielt. 
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Die beiden jüngeren Sohtweftern Yfabella und Emilie mır-

den in der Stadt geboren.

Die forgfältige Pflege und Erziehung, weldhe die Chopin=

{en Kinder erhielten, Tießen die ungewöhnligen Anlagen,

die fie alle befaßen, zu freier Entfaltung Tommen.

Fiir den Madierunterricht des Heinen Frederic und feiner

üfteren Schwefter Luife wurde der befte Lehrer Rarfchaus

gewählt: Adalbert Zytony, der einen großen Auf befaß. Er

hat mit fehr feinem BVerjtändnis die technische Ausbildung

gefeitet und foweit e8 in diefer frühen Jugend moglich war,

au) das Berftändnis fir die mufikafifchen Gefebe dem Kitas

den exichloffen. Er hatte da8 ganz richtige Gefühl für Cho-

pins Veranlagung ımd unterdrücke aud) in Feiner Weife den

fehr bald ermachten Schöpfungsorang de8 Kindes. Im Gegen-

teil, er war immer bereit die Kleiner Mufteftüce aufzuichrei-

hen, die der Knabe erdacht hatte und wohl fpielen, aber nod)

nicht niederfchreiben Fonnte.

Sm technifchen Spiel hatte Frederic fo vajdhe Fortfchritte

gemacht, daß er bald in allen Kreifen Warfchaus als ein

Mumderfind befannt war durch die Erzählungen derer, die ihn

im: Haufe feiner Eltern fpielen hörten — umd das taten eine

Reihe der beiten umd feinften Köpfe unter der Geburts- und

Geiftegariftofratie. Namentlich erzählte man fabelhafte Dinge

bon dem Smprodifationstafent des Meinen Künftlers. Man

fonnte ihm irgendein Thema nennen, eine Melodie aus einer

Oper, oder ei ganz einfaches Lied, er toußte es nach allen

Seiten zu variieren, zu verzieren, mit Figuren und perlenden

PVafjagen zu ummoeben.

AS er neum Jahre alt war, wurde Frederic offiziell zur

Mitroirtung in einem Mohltätigfeits-Konzert aufgefordert.

Der Erfolg war geradezu ftirmifch, und Frederic wurde

eine Heine Berlihmtheit, die fortan den hexuorragenpftent Keiz

der ariftofratifchen Salons bildete.

Mar ftelle fich den Zehnjährigen vor. Schlant und fein

gfiederig gebaut, mit den Tebhaften, dunklen Augen des Vaters,
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einer ungen Stiin und einem Gefichtsausdrud, der ftarke
Beobahtung und muntere Auffaffung verriet. Aber aud)
etwas MWeiches, Hingebendes Yag darin. Wie eine große Frage
brannte e8 oft im diefen Augen auf und tie berfchwiegenes
Nachfinnen.

Man konnte fühle, diefes offene Kinderherz, das voll
Natiirkichkeit und Frifche war, hatte doch vielleicht fhon feinen
geheimen Winkel der Seele, wohin die unausfprechlichen
MWünfche und das große unbeftimmte Sehnen getragen mwur-
den. Das Fam au oftmals fchon in feinem Spiel zum
Ausdrud.

Doc, war Frederic jonft ein echtes Kind voll Iuftiger Tau-
nen ımd wibiger Einfälle. Wo es anging, fpielte er den
Schelm umd frente fi, wem ihm ein Streich gelang. Dabei
kam ihm feine vieffeitige Begabung jehr zu ftatten. Er Tonnte
gut zeichnen und Berfe machen md befaß ein ftart ausge:
prägtes mimifches Talent.

KRaraforwsfy berichtet in feiner Chopin-Biographie eine Atr-
zahl von entziickenden Beifpielen feines Wites umd feiner
Schalthaftigfeit. Bejonders in der Zeit vom zwölften bis fünf-
zehnten Lebensjahre betätigte er fich eifrig als Karikaturenzeichner
und Bofjendihter und veranjtaftete im Berein mit feinen
Schweftern md den Penfionären des Haufes bei allen mög-
Yichen Gelegenheiten fomifche Aufführungen und dergleichen.

Er war aud) immer zu allerlei mufifalifchen Scherzen bereit
und zeigte darin eine große Bielfeitigfeit umd Ausdruds-
fähigkeit. Ein fehr Dezeichnendes Stückhen will id) hier
tiedergeben, wie e8 Karaforsty fchifdert.

„Eines Tages, als Profefjor Chopin nicht zu Haufe war,
entftand unter den Penfionären ein furchtbarer Spektakel.
Der antefende Tehrer Bareinsfi wußte fi) auf feine Weife
Nat zu verichaffen, da trat Frederic zum Glüc für den bereits
ganz nerbdg gewordenen Lehrer in den Saal. Ohne fic) lange
zu befinmen, exfuchte ex die Tobenden fic) zu feten, rief die-
jenigen, welche nod) außerhalb des Saales Yürınten, herein 
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und verfprach Ihnen unter der Bedingung, daß fie feinen

Speftafel mehr machten, eine intereffante Gefchichte auf dem

Klavier zu improbifieren. Sofort herrichte Totenftille. Fre

derie feste fi) ans Inftrument und Yöfchte die Tichter aus.

Er erzähfte, tote Räuber fi dem Haufe nahten, wie fie auf

Leitern durd) die Fenfter geftiegen, aber durd) Unruhe im

Haufe verfeheucht worden wären. Ohne Säumen, auf ge

fügeften Sohlen wären fie in den tiefen dunklen Wald ge-

ffüchtet und dann unter dem Sternenhimmel eingejöhlafen.

Er fpielte immer zarter ımd Jeifer, al wenn er beabfich-

tigte Kinder einzufchläfern, bi8 er entdeckte, daß feine Zuhörer

endfich nad) umd nad entfehlummert waren. Geräufchlos

verließ der junge Künftler den Saal und ftef zu feinen Eltern

und Gefchtviftern, die auf feine Bitte ihm mit Licht folgten.

Kachdem die Familie Chopin über die verfchtedenen Stellungen

der Schlafenden gelächelt hatte, feiste fich Frederic wieder an

das Piano und jchlug einen durhdringenden Afford an, jo

daß alle erfchrocfen auffuhren ohne zu wifjen, was gefchehen.

Ein herzliches Gelächter bildete das Finale diefes mufi-

fafifchen Scherzes.”
Die Berhältniffe in Chopins Kindheitgepoche waren, wie

ihon erwähnt, für eine glinftige Enttoiclung in der ihm an-
geborenen Eigenart fehr gejchaffen. Das harmonijhe und

fröhliche Leben zu Haufe, daS voll Anregung war, da die

Eltern aufer der Penfion, die fie für erziehungsbedirftige
Söhne aus guten polnifchen Bamilien gegrümdet, auch nod)

einen Kreis intereffanter Menfchen häufig bei fi) fahen —

der Eifer im Unterricht und die Freude an dem Weiterfom-

men in feiner Kumft, all das wirkte bei dem ftart aufnahmes

fähigen Knaben fehr zur frühen Selbftändigkeit in geiftigen
und fünftlerifhen Dingen, während er in einfachen Lebens-

fragen in großer Abhängigkeit von feinen Eltern und Er-

ziehern blieb. &o fonmte ex fich z.B. nie allein entfchließen,

mas er da umd dorthin anziehen follte, oder wenn ex dies

umd jenes unternehmen follte. In folchen Dingen mußte er
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immer Antxieb und Anftoß haben. Dagegen war ex in allen

gefelliehaftlichen Bormfragen frühzeitig felbftändig umd ficher,

weshalb er fi au in den Salons der Ariftofratie War-

ihaus, two ex verhätfchelt und jehr bewundert twourde, jeht

woht fühlte.
Er fah fi) gern in einem hellen von Lichtern flimmernden

Saal in einem auserlefenen Cercfe von erlauchten Menfchen

— Fürftinmen md Gräfiumen in feidenen Gewäandern mit

Perlen und funfenden Steinen gefehntiickt, und fchlanfen,

dunklen Kavalieren, die ihn ein Vorbild don Kühnhert und

Kitterlichleit waren.

Das Leuchten all diefer gefpannten Blide umjchwebt ihn

tvie ein beraufchender Duft von fremden Blüten, wenner am

Flügel fit umd fpielt. Er fit ganz ftill und verfunfen ımd

Hält die Augen nad) oben gerichtet als fühen fie dort die

Bilder, die er fehnell in Töne umzufegen verfteht. Cr ahnt

e8 mm dumkel, aber er weiß e8 nicht, wie fehr er feine Zu

hörer mit feinem Spiel falginiert, und ihren Beifall empfindet

er als Freude und neuen Anfporn, denn er ift durchaus nicht

mit fich felbit zufrieden.

Bis zumdreigehnten Jahre unterrichtete ihn in den Fächern

des elementaren Wiffens der Vater zufammen mit den 3ög:

Yingen, die alle etwas ülter waren al8 er. Dann fonnte ex

in die vierte Klaffe des Lyzeums eintreten. Daneben ließ

ihm mm der Vater auc) Unterricht im Kontrapunft erteilen,

um dem immer ftärfer herbortretenden Kompofitionstalent

feines Sohnes Grund umd Möglichkeit zur Entfaltung zu

geben. Xehrer in diefem Fach wurde ihmder tiberaus tlichtige

und feinfinnige Zofeph Xaver Elsner, damals Direltor des

Warfehauer Konfervatoriums. Er erfannte nad) furzer Zeit

die ganz außergewöhnliche Begabung Frederic Choping umd

Yegte in den Stunden das Hauptgewicht auf tlichtige Grund»

Yage in allen Kontrapunktifchen Wiffen, ohne das ängftliche

Hüten einer ftarren Schablone, fo daf Frederics originale,

vom Hergebrachten abweichende Richtung, die feine Kunft von 
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Anfang an nahm, umeingeengt, aber auf einer ficheren Bafts
fi) entfalten und entwideln konnte.

Mit unernüdliden Eifer arbeitete der Knabe, und je

mehr ex im die Geheimnife und Lehren der Kompofitions-
funft eindrang, defto intenfiver wurde feine Schaffensbegierde.
Karafowsty erzählt davon fehr Iebhaft und anfchaulich in
feiner Biographie. Ich will einen Kleinen AWbfchnitt hier
wiedergeben.

„Dbrohl e8 Frederic, befonders wenn er dazu disponiert
tar, wenig Miihe foftete, wunderboll zu improbifieren, fo
arbeitete ex doc alles, twas er für den Druck! beftimmte, forg-

fältig durch. Bismeilen befchäftigte ihn ein Gedanke fo fehr,
daß er ganz [hweigfam wurde und Yange darüber grlibelte.
Diefen Gedanken trug er dann mit fich herum, und während
der Kimftler fi) nur mit diefem Motiv befchäftigte, mied ex
alle Menfchen und fuchte mit Vorliebe die Einjamfeit.

Oft arbeitete Chopin bi8 tief in die Nacht hinein. Ex hatte
auch in feinem Schlafzimmer ein Inftrument, und bisweilen,
wenn alle im Haufe fchliefen, fprang er aus dem Bett, eilte
zu jeinem Piano und fchlug einige Akkorde an, indem ex da-
durch irgendeinen noch nicht völlig ausgereiften Gedanken
enttwicelte, oder was bisher noc) nicht hHarmonifch Elar, in
Wohlklang auflöfte. War das gefchehen, jo Tegte ex fich zur
Ruhe, aber nur um bald nachher wieder aufzuftehen umd das
Spiel zu wiederholen. So trieb er es oft bis das Tageslicht
jein Zimmer erhelfte.”

©o fehr der fnabenhafte Künftler fich innerlich vertiefen
und fonzentrieren fonnte, jo war er anderfeits für alle
Anßeneindrüde empfänglid), und vornehmlich alles, was mit
Mufit zufammenhing, erregte fein Tebhaftes Intereffe. Mit
feiner rafchen Auffaffungsgabe machte ex fich zu eigen, mas
anderen ein borübergehender Eindruc‘ mar.

In den Ferienzeiten, ‚dterer häufig auf den Landgütern
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breitetfte Bolfsfchlag, find als außerordentlich mufitaliich und
mufifftebend befannt. Alle Exeigniffe ihres Lebens feiern fie
mit Spiel, Gefang und Tanz, und Frederie war fo oft e8
anging dabei.

Der Ahythinus und das nationale Element der Mazurka
ift ihm bon da in Fleifch und Bhırt übergegangen. Und fein
echt polnifches Blut hat auch fpäter, al8 die Heimat fire ihn
nur noch Erinnerung war, all feinen Kompofttionen das aus-
geprägt nationale Kolorit gegeben.

Das Sahr 1825 ift in Chopins Leben bejonders bemer-
fenswert. Opus 1 erjchien im Drud. Es ift die erfte unter
den zahlreichen bis dahin entftandenen Kompofttionen, die
ihm felbft zur Veröffentlichung gefungen genug erihten. Ex
war in ganz herborragender Weife zur Selbftkritif veranlagt,
eine Eigenfchaft, die mit der Enftlerifchen Neife nur zumahm
und ihm ehr viel felbftquäleriiche Zuftande fhuf. Gelten
fieß ex eine Schöpfung im erften Entwurf gelten. Ex arbei-
tete ihn mehrmals durch, änderte, befferte, verwarf tieder,
um fehr oft doc) auf den exften Sat zurüczufommen. Er
hat diefe Veranlagung jpäter manchmal verwinfcht undfeinen
Freunden gegenüber ironiftert.

So war die erfte Veröffentlichung für ihn noch viel mehr
ein Ereignis, al8 e8 für andere junge Künftfer fein mochte.
Sn diefer Zeit war Chopin immer aufs angeftrengtefte tätig,
denn feine Arbeiten für das Lyzenm nahm er ebenjo ermft
wie die für feine Kunft. So gejchah e8, daß er auch immer
einer der exften in feiner Klafje war. Daneben fpielte er fehr
viel in den Salons und toirkte auch in Konzerten mit.

Überall fpracd) man mit ftliemifcher Begeifterung von dem
genialen und Yiebenswitrdigen jungen Künftler, und es kam
fo, daß er bald der einzige Anziehungspunkt diefer War-
[haner Konzerte war. 3

Mit feinen fünfzehn Sahren ftand er im Leben wie ein
Srwachfener und blieb doch dabei der frifche Knabe, der zum
Lachen und zu originellen Scherzen immer bereit war. Ernfte  
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und humorvolle Auffaffung des Lebens berüührten fi) bon
Jugend auf fehr nah in ihm und bildeten mit feiner Leiden-
fchaftlichkeit und Anmut zugleich den eigentümlichiten Neiz
feines Wefeng.

Mit der gefteigerten Entwidlung feines Charakters ber-
ichärften fich die Gegenfäte in ihm, unter deren Widerftreit
ex fpäter viel gelitten hat, denn alle Anlagen waren im
perjehtwenderifchen Maß in ihn gelegt. Da war der ruhelofe
Arbeitsdrang neben dem Berirfnis zu ftillen Träumereien,
der Kräftigfte Egoismus neben aufopferungsfähiger Menfchen-
Yiebe, große Selbftändigfeit und Sicherheit in fünftlerifchen
Dingen, dagegen Unentfchloffenheit und Anlehnungsbedirinis
in den Fragen des täglichen Lebens.

Auch in feiner pfyhifhen Stimmung wechjelten beftändig
Höhen und Tiefen, umd mr dich die frerg gelibte Selbit-
zucht, die er al8 ftolge Natur pflegte, war es ihm möglich),
dor der Außenwelt das Chaos zu verbergen, das ihn oft in
feinem Innerften zu zermalmen fchien. Seldft unter feinen
intimften Freunden und in der Familie gab ex fich. jelten

rüdhaltlos.
Der befte Freund in den Jahren der Jugend ift Chopin

feine jüngere Schwefter Emilie gemefen. Ex fiebte fie nicht
wie e8 nm die nahe Blutsderivandtichaft ergab — er liebte
fie wie einen Kameraden, mit einer Beimifchung bon Zärt-
Yichfeit und Nitterlichkeit. Emilie gab ihrem Bruder an Be
gabung und Temperament nichts nad), nur lag das Talent

bei ihr Hauptfächlich auf Kiterarifchen Gebiet. Auch in ihr
war ein ftarker Schaffensdrang frühzeitig lebendig,fte dichtete
und unternahm fehon mit dreizehn Jahren die Übertragung
eines deutfehen Fieblingsfchriftftellers in ihre Mutterfprache.
Dabei war fie von hinveigend fonnigem Liebreiz und zart wie
ein Nirlein. Xeider war and) ihre Gefundheit iiberzart.,

Da Frederics phuftfche und Nerven-Kräfte unter den Uber-
anftrengungen des Winters fehr gelitten hatten, befchloffen
die Eltern diefe beiden Kinder zur Erholung nach) dem damals
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{ehr gerühmten fchlefifchen Bad Keinerz zu fielen. Dort

verfebten die Gefchtoifter einen fhönen Sommer, umd Frederic

farm gefäftigt zuxlic, während bei Emilia die Erholung num
iheinbar war. Shre Zartheit war eben durch eine Schwäche
der Bruft bedingt, und alufrüh vernichtete ein Nauhreif die

| junge Blume.
Emilias Tod war Frederic ein tief [merzliches Erlebnis,

deffen exfte Bitterfeit ex mc durch gefteigertes Schaffen und
tiefes Sichverfenfen in feine Mufif iiberwand. Bon da an
fhloß ex fich mehr an Titus Wonciechoiostt an.

Sm Sommer 1826 hatte ex das Abitur glücklich beftanden
und dann einige fehone Wochen in Strzyzeivo, dem Ländfichen
Dorado der Frau von Wiefolowsfa, Schwefter des Grafen
Starbef, verlebt. Bet diefer Gelegenheit Fam ex zuerft in
nähere Berührung mit dem Fürften Anton Nadzimill, dejjen
Belisung St. Antonin nahe bei Styzygero lag. Diefer Fürft,
felbft ein boxzliglicher Mufifer umd als Komponift einer guten
Fauftmufif bekannt, hatte Chopin jchon einmal in Warihau
gehört umd zeigte Iebhaftes Intexefje für den jungen Kimnftler.
& Ind ihn auch fpäter noch öfter zu fich ei, jedoch ift die

| don Kilzt aufgeftellte Behauptung, er habe Chopin die Mittel
| zu feiner mufikaktfehen Ausbildung gegeben, unrichtig. Chopins
| Bater, von Elsner glücklich beraten, hat feinem Sohn feine
\Oindemnife auf dem Weg zu feiner Kunft entgegengeftellt.
Er Yieß ihm nach Abfolvierung des yyeums als Schüler
‚Elöners in Kompofitionsiehre und Kontvapınkt das War-
Nchaner Konfervatortum befirchen, das Frederic nad) drei Jahren
eifrigen Studiums mit einem glänzenden Neifegeugnig verlieh.
In diefe drei Sahre füllt manches bedeutende Ereignis, das
für feine innere Entwichung don Einfluß war.

Zuerft die Konzerte Hummels in Warjehau 1828.
. Hummel, eimer der evfter damaligen Meifter, bejaß in
feinem Spiel ımd in feiner Kompofitionsweile Zlige, die
Shopins Art verwandt waren md ihm deshalb fehr nahe
berührten, fo 3. B. feinen Sinm für differenzierte Klangfchön-
| 2

 

 
 



 

Biographie Chopins.

iten, das Gefühl für VBornehmheit des Stils, Eleganz der
an umda und für Inmigteit umd Weichheit der
Rantilene. Chopin, obwohl der weitaus größere umd über-
legener beranlagte Künftler, defjen Mufit befonders noch im
Gegenfab zu Hummels eine vertieftere gemejen, beivumbderte
den Meifter Yeidenfchaftlic) und hat manches bon ihm ange
nommen, foweit das bei feiner ausgeprägten Originalität
möglich mar. Übrigens ift 8 gerade ein Zeichen für feine
Selbftandigfeit, daß er nur für Homogenesaufnahmefühig
war, während alles Fremdartige ihn gleichgiiltig Tieß oder

war alle Beeinfluffung eigentlid mehr eine intenfivere
Inregung.

onen Sum wurde 1829 aud) das Auftreten Pauga-
ninis in Warfchau ein Erlebnis. Chopin war nie wieder
von einem Kinftler jo fafziniert, tvie ‚bort Baganint. &ı
erregte in ihm alle Tiefen innerer Leidenfchaft dırcch fein
Spiel und erwecte in Chopins Blut manche noch ungefannte

nd Efftafe. Ken:
ons ae äußere Ereignis jedoch war die Keife
nac) Berlin 1828, die Erfüllung einer jahrelangen Sehnfucht.
Da e8 eine fehrierige und umftändfiche Fahrt war, hatten
die Eltern immer zu fehr gebangt, den Sohn allein reifen
zu Yaffen, aber num gab fich die Gelegenheit, ihn Inter =
Schub eines erfahrenen Freundes zu geben. Profejjor
reifte zum großen, unter M. dv. Humboldts Leitung fta \
findendeneesa der preußifchen Haupt

rederie durfte ihr begleiten.
eeaAhusfichten auf all da8, ina$ er
hören und erleben wiirde, fehufen eine wahnfinnige Ervegung
in ihm. Dabei ift fehr begeihnend für feine Art, daß 5
nicht die geringfte Abficht hatte, bei diefer Gelegenheit ic)
jelbft zu zeigen oder al8 Künftler herborzutum. ae

Obwohl durch die uneingefchranfte Anerkennung der eiten
in Warfehau doch in hohem Grade verwöhnt, hielt ex fi)
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jelbft noch zu fehr für einen Aufnehmenden, Strebenden, als
daß er fich fchon berechtigt geglaubt hätte, hor einer großen
Allgemeinheit feine Künftlerfchaft dayzıtum. Er befaß die
Bejiheidenheit der ganz Grofen, deren Maßftab nicht das
Öfeichiwertige, fondern das Bollfommene ift.

In Berlin hat Chopin nicht mr durch Hören ımd Beobachten für feine Kumft viel gewonnen, jondern fich auch auf
feine Weife griindlich amüftert. Die an feine Eltern gerich
teten Briefe geben ein Yebendiges Bild feiner Exfebniffe und
Eindrüde. Er fand die Deutfchen meift fehr Komifche Figu=
ven, md umter den Gelehrter gab es fehr biele, die er alsKarikaturen mit feinem Gtift feithielt. Bald findet er es
aber xecht langweilig an der Tafel der Naturforfcher, und
auch die zoologifchen Kabinette, die er auf Profeffor Yarocis
Deranlaffung befucht, intereffierer ihn nicht. Viel Yieber {ah
er fih im den berühmten Wianofortefabriten um und tum
melte fich auf den Brüden umd in den [hönen Straßen, um
die Stadt Fenmen zu Yernen. Täglich fpielte er auch auf dem
Flügel, den es im Hotel zum Kronpringen, toofie abgeftiegen,gab, und die Abende derbrachte ex meift in der Oper oder im
Konzert. Er hörte Hündels Cäcilien-Feft, von dem er fehrergriffen war: „Dies nähert fich am meifter dem Sdeale, das ich
don erhabener Meuftt in den Tiefen in meiner Geele hege”,
[tieb er dariiber in einem Briefe nad) Haufe. Ex hatte in
den bierzehn Tagenfeines Berliner Aufenthaltes biele Genitffe,aber Yeider nicht die Gefegenheit mit den muftlalifchen Größen
in perfönliche Beziehung zur treten. Er fah Zelter, Spon-tint, der Die Aufführung feines Eortez Teitete, umd auch
Mendelsfohn, aber e8 war niemand da, der ihn hätte bor-
ftellen Tonnen, und eg felbft zur tum, verbot ihm fein feines
Gefühl für Außere Form. Selbft dem gleichalterigen Menvers-john gegenüber hfieb ex der Zurüchaltende.

Wenn fo auch manches zu mwinjchen übriggebfieben, Tehrte
Chopin mit Profefjor Saroci doch bereichert und voll Yeben-
diger Eindricke nach BWarihau zurück, ES war Ende Sep:

9*

erSueremeren 
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tember. „Fünf Tagereifen per Diligence! Und die preußi-

ien Difigencen find fehr unbequem!" Co hatte Chopin

auf der Heimreife empfinden. Diesmal ging die Fahrt iiber
Zülfichan, wo die Poftpferde gemechjelt werden follten. Da
gab e8 einen längeren unfreimilligen Aufenthalt, der für alle
Keifenden zu einem Genuß wurde, indem Chopin die Warte:
ftumden am Flügel verbrachte, den ex in der Poftftation bor-
gefunden. So hinteißend hat der begliickte Chopin da geipielt,
daß dem deutfchen Keifegefährten, der während der Fahrt den
Ausfpruch getan: er würde ohne feine Pfeife fterben, zum
exftenmal die geliebte Pfeife ausging.

Sr Pofen wide zivei Tage geraftet, der Exrzbiichof Wolidi
hatte Sarodi und feinen Schübling zu fich eingeladen. Dort
befuchten fie auch den Fürften Nadziill in feinem Statt»
halterpalais.

Als er endlich wieder zu Haufe war, wırrde Frederic des
Erzählens nicht müde.

Den beiden Schweftern aber gefiel am beften die Schil-
derung der Berfiner Typen und Damen, die er fhone Puppen
nannte, weil er das Temperament der Polinnen bei ihnen

dermißte.
Mit doppeltem Eifer ging mn Chopin au die Arbeit

feines Testen Studienfemefters.
Mit dem Abfhluß feiner Lehrzeit ift Chopins Entivic-

Yungsgang im Großen beendet. Bei ihn finden wir das
Seltene, daß ein Künftler in folcher Iugend reif und in fich
fetbft ficher den Weg in die Welt nimmt. Er hat nicht
nachher noch, toie e8 meift der Fall ift, Entivieflungsphafen
verfchiedener Art durchlaufen. Er blieb in feiner originalen
Art ftets derfelbe, der fi) nur innerhalb feiner Grenzen
weiterfulftiviert, verfeinert, dextieft, und feine Arrlagen ins
Größtmöglichite gefteigert und ausgebaut hat.

Damit till felbftverftändlich nicht gejagt fein, daß aufere
Ereigniffe die Färbung und Stimmung feiner Improbija-
tionen nicht berlihrt hätten. Chopin, der ein fenfitiver Menfc)
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und Dichter war, hat feine Kunft*natinlidh and) als Aus-
druck feiner Piyche gebraucht. Die Heiterkeit und fprudelnde
Schalthaftigleit der frohen, glücklichen Tage, die verzweiflungs-
volle Trauer um das Unglüc feiner Nation, die Sehnfucht
de8, der im Exil Yeben muß, die Höhen und Tiefen einer
menfchlichen Liebe werden in feinen Werfen exfehlitternd
deutlich.

Aber nie mehr ift eim fremder, perfünlicher Einfluß in
der Art jeiner Ausdrudsmweife geltend geworden, und
ebenfo konnte Feine menfchliche Macht weiterhin eine Wand-
fung in feinen Zünftlerifchen Anfehauungen beivixfen, noch
feinem Wefen einen neuen Ton aufprägen.

Darin war er ebenjo feft und unerfchlitterfich, wie ex
andererfeitS in feinen Entihlüffen fchwanfend war und inmer
Borfchläge und guten Kat dankbar aufnahn.

Die ftolze Abgefchloffenheit, die innere Unraft, die Schmerz
bereitfchaft md das befveiende LXachen, hatten ihm am dem
erften Wendepunkt feines Lebens jchon ihr unauslöfchliches
Zeichen eingebrannt.

Reifen
1829 und 1831.

Sn Chopins Hand lag e8 nun, fi) die Welt 'zu erobern.
Wie er fich das zumächft gedacht, erfahren wir aus Briefen
an feine Freunde; er wollte draußen im der weiten Welt
noch Ternen, fich in feiner Kunft fo viel als möglich vervolk
lommmen. Nach dem lebten Ziel zu ftreben, das ihm als
Ihaffenden, fowohl wie ausübenden Künftler erreichhar, das
war fein ftoßer Sinn. Sich aber den Nuhm der großen
Menge umd laute außere Triumphe zu holen, lag ihn vor
Yäufig fern. 
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I den dreißiger Safer des vorigen Sahıhunderts waren
Paris und Wien die größten Mufizentren der Welt, fie
befaßen die bedeutendften Künftler umd das vormehmfte mufi-
fafifche Streben. Sie hielten am reinften die alten Tradi-
tionen aufrecht, neben einem ftarken Aufftrom in neuen
Kunftiihtungen und =Deftrebungen, deren Varole die Koman-
tif war.

E8 fag am nächjten, daß Chopin zuerft nad) Wien gehen
follte, umd der junge Kinfiler dachte, daß ex fich vielleicht
damit den Weg zum Lande der Gehnfucht gefichert.

Diet feiner Freunde fehloffen fich ihm zu der Keife an,
und fo war es eine fröhliche Sommerfahrt iiber Krakau,
duch Galizien, Dberfchlefien umd Mähren. Das Wetter war
meift gimftig, und Chopin hat fich ganz dem Gemuf der
Naturfönheiten hingegeben, während er doc mit offenen
Augen Land und Leute beobachtete. Am 31. Sufi 1829,
nachdem fie bierzehn Tage auf der Fahrt zugebracht, Tangten
die Freunde heiter und guter Dinge in Wien an.

Ein Brief, melden Chopin acht Tage fpäter an feine
Eltern fchreibt, ftellt fo deutlich in den Mittelpunkt feiner
Intereffen, daß ich ihm hier wiedergeben möchte.

Wien, 7. Auguft 1829.

„Ih bin gefund und wohlgemut! Ich weiß nicht was es
zu bedeuten hat, aber man wundert fich hier über mich, und
ic) windere mich über die Leute, daß fie Urfache finden fich
über mich zu wundern.

Den Empfehlungsjchreiden des guten Elsner verdanfe
ic) die überaus freundliche Aufnahme, die mix bei Heren
Haslinger zuteil wınde. Er wußte vor Liebensmitrdigfeit
gar nicht, wo er mich placieren jollte. Sein Sohn mußte
mir fogfeich etwas borfpielen; ex entfchuldigte fi, daß er
mich „nicht feiner Frau vorftellen Fönne, da fie ausgegangen
fei, und zeigte mir alles was er an mufikalifchen Neuig-
feiten befitt.
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Ungeachtet diefer großen Artigfeit hat er meine Compo-
schen noch nicht druden Laffen!!!

Ih fragte ihn nicht danad); als er mir aber eine feiner
T rönften Ausgaben zeigte, jagte ex zu mir, daß meine Baria-
bonen*) ganz in derfelben Austattung in der nächfter Woche
erfcheinen mwirden.

Das hatte ich) num gar nicht erwartet. Er redete mir
lebhaft zu, mich öffentlich hören zu Yafjen obgleich e8 Som-
mer ift: alfo gax feine günftige Zeit für Konzerte.

Die hiefigen Kinftler und Mufikfreumde, die von meiner
Antvefennheit wifjen, behaupten, daß Wien biel verlieren würde,
wenn ich e8 verließ ohne ein Konzert gegeben zu haben.
Das find alles Dinge, die id) nicht vecht begreifen Fan.
Schuppanzigh, an den ic) ebenfalls Empfehlungsichreiben habe,
imdigte mir an, daß er, obgleich feine Duartettabende fehor
gejchlofjen feten, doch während meiner Anmwefenheit in Wien
womöglich noch einen zufammenbringen wolle.

Bei Herrn Huffarzemsti bin id) mm einmal gemwefen.
Der alte Herr war ganz enthufiasmiert über mein Spiel und
Yıd mich zum Speifen ein. Viele Herren der Wiener Gefell-
ichaft waren bei diefem Diner, und alle ohne Ausnahme,
als hätte man fi) verabredet, drangen in mich, dffentfich
zu fpielen.

Stein hat mir angeboten, mir eins feiner Inftrumente
zu fehieen, und mich gebeten, e8 in meinem Konzert zu be
nuben; Graff, deffen Flügel ich vorziehe, hat mir denjelben
Borichlag gemacht. Würfel behauptet, wenn man etmas
Neues Tomponiert hat umd damit Auffehen erregen wolle,
müfje man e8 durchaus felbft vorführen.

Ein hiefiger Ionrnalift, Herr Blahetka, den id) bei Has
! jer traf, redete mir auch zu ei Konzert zur geben; meine
3. tationen fanden bei denen, die fie gehört, großen Beifall.

:) Bariationen über „LA ci darem la mano“ (Reid) mir die Hand
merı Leben) von Mozart. 
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Den Grafen Gallenberg Habe ich auch Kennen gelernt;
da8 Theater, in welchen ich fchon einige mittelmäßige Konz
gexte gehört habe, fteht unter feiner Leitung.

Haslinger ift au der Auficht, daß die Wiener meine
Kompofitionen don mir hören follten. Alle, die ich bisher
fennen gelernt, berficherten mir, daß die Zeitungen mur
Schmeichelhaftes über mich jagen wilden.

Würfel behauptet, da meine Kompofitionen jetst exfeheinen
tinden, wäre e8 jehr flug bon mir, ein Konzert zu beran-
falten; ich müßte fonft noch einmal fommen. Set fei für
mich die befte Zeit, da die Wiener fich nach etwas Neuem
jehnten. Er nennt e8 underzeihlich don einem jungen Mufiter,
eine folche Gelegenheit umbenutst borlibergehen zu Yafjen, umd
ich trate ja in doppelter Eigenfchaft auf: als Pianift und als
Komponift; ich folle nicht allzır befcheiden bon mir denken
uf. ufw. {

Er winfcht, daß ic) zuerft die Variationen, dann das
Rondo Kraforwiak vortrage, um mit Nobitäten zu imponieren,
und daß ich fehließlich improdifieren foll.
No weiß ich nicht wie fich alles geftalten wird. Gtein

ift jehr freumdlich umd Yiebenswindig gegen mich, aber ich
werde doch ftatt eines feiner Suftrumente ein Graffiches
wählen. Die Herren Haslinger, Blahetka und Würfel teilen
auch meine Anficht.

Wo ic) mich mur zeige, beftürmt man mich mit der Bitte
mich hören zu Iafjen. An Belannten in der mufifalifchen
Welt fehlt e8 mir nicht, nur Herrn Gzerny kenne ich noch
nicht, aber Haslinger will mich mit ihn befannt machen.

Bis jetst habe ich drei Opern gehört: „Die weiße Dame“,
„Senerentofa” und „Crociato“ von Meyerbeer. DOrcefter md
Chor finde ich vorzüglich. Heute wird „Sojeph in Agypten”
aufgeführt, In der mufifalifchen Akademie habe ich Mayfeder
zweimal al8 GSoliften bewundert.

Die Stadt ift hübfch, Lebhaft und gefällt mix fehr; man
fucht mich zu überreden den Winter tiber. hiex zu bleiben.

Biographie Chopin,

Eben tritt Wiirfel ein um mic) zw Haslinger abzu-
holen.

Pas
Sch habe mich entfchieden. Blahetfa behauptet, daß ich

Furore machen wiirde, da ich, wie ex fi) ausdrüicdt, ‚KRimftler
erften Nanges fei, und neben Mofcheles, Herz und Kalkbrenner
einen winrdigen Vlaß einnähme‘.

Würfel ift wirkfih fehr gütig gegen mich; ex hat mich
den Grafen Gallenberg, Kapellmeifter Seyfried und überhaupt
jedem feiner Befannten vorgeftellt, der Einfluß hat oder fich
für Mufif intereffiert, und erzählt, daß ex mich nicht don
Dien fortlaffe, bevor ich ein Konzert gegeben hätte. Graf
Galfenberg ift auch fehr erfreut darüber, denn ich werde in
feinem Theater fpielen, und — da es fi) diesmal haupt
fachlich darum handelt mix in der Mufilftadt Lorbeer zu ver-
dienen — ohne Honorar.

Ale Sonrnaliften fehen mich fchon mit großen Mugen
anz die Drceftermitglieder grüßen mich fehr untertänig, da
ich mit dem Divektor der italtenifchen Oper (die aber jest ge:
fchloffen ift), Arm in Arm gehe. Würfel hat fi) unendfich
viel Mühe meinetwegen gemacht; er wird auch der Probe
beiwohnen. Schon in Warfchau war er fehr freundlich gegen
mich, und ich freire mich befonders darüber, daß ex fich mit
vielem Vergnügen Elsners erinnert.

Man wındert fi hier, daß Kefler, Ernemann und Gza-
pef in Warfchau fiten, während ich doch auch da fer; aber
ich erflärte ihnen, daß ich feinen Unterricht exteile, fondern
nur aus Kunftenthufiasmus fpiele:

Ich habe mich für Graffs Anftrument entfchieden; Stein
darf aber nicht befeidigt werden, alfo werde ich ihmfo ver:
dindfich und höflich danken, daß ex mir verzeihen muß. Sch
hoffe auf Gottes gnädigen Beiftand; alfo feid unbeforgt meine
Teuerften. Adien.“ >

Diefer fehr lange Brief ift Hauptjächlich eine Nechtfertigung
jeines öffentlichen Auftretens -- und zwar vor allem eine 
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Die Heimreife, die er wieder in Gefell i
Sreunde antrat, ging über Prag, Tepfitz mdSe ie
eltertünliche Prag gefiel Chopin fehr gut, und ex hat in den
& an ni Ee dort die Zeit gut ausgenutt.

e auch hier den Komponi )Beide a un ah poniften Klengel Tennen und

Sn Teplit; wide die Fahrt mu einen Tag unterbro
Chopin hatte das Glüd, einen Belamnten ns der
treffen, derihn am Abend im Haus des Fiirften Elarh) einflihrte

„Bir fanden bei der Fürftin eine nicht zahlreiche aber
jehr gewählte Sefellfchaft. Ein öfterreichifcher Fünft, ein öfter-
veichifcher General, deren Namen ich nicht behalten habe
ein englifcher Schiffsfapitän, einige elegante ©tußer (ieh
glaube e3 waren ebenfalls öfterreichiiche Fünfte oder Grafen)
und der fächftiche General von Leifer, Ietsterer ungemein defo-
NS einer Narbe im Geficht.”
„es waren außerdem auch mod) einige junge hi

Sürftinnen da, die fpäter noch in dem Brief ertähnt nn
und Chopin improbifterte auf dem Flügel „und tvie eg fcheint
techt glückih —“. ES war alfo eine Soiree ganz nach feinem
Seihmad. Und er konnte wirkich mit Hecht fohreiben: „Auf
diefer Keife trifft fich alles fehr gut für mich.“ 2

In Dresden traf es fich dam gerade, daß er zur Erft-
aufführung de8 Sauft Fam, den man zur deier bon
Goethes achtzigften Geburtstag einftudiert hatte, Chopin
twar fehr ergriffen bom der gewaltigen Dichtung. Cein Ein-
drwar: „eine fürchtexliche, aber großartige Santafie!“

Gegen Mitte des GSeptembers hatten die Freunde War-
fchau erreicht, umd nach den Anregungen der Keifeerlebniffe kan
aum für Chopin ‚eine geit Außerer Stille. Immerkich jedoch
gehen die Ereigniffe für ihn weiter, Ex wide bon einer
heftigen, wärmerifchen Leidenfchaft zu einer [chönen, jungen
Sängerin don der Oper, Conftantia Gladfowsta, ergriffen
Für diefe Herzenserfebniffe hat Chopin feinen Freund Titus
Wopeiechotosfi zum Vertrauten gemacht, und die Briefe, in
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denen ex dabon fpricht, find ein guter Spiegel feines geiftigen

Bildes wie feiner Gemätsverfaffung aus jener Zeit.
Er fühlte fi nicht mehr glüdtid in Warfchau, wur

feine Familie, die ex fehr Tiebte, hielt ihn feft. Vielleicht war

e8, daß er außer dem Hangen umd Bangen in feiner Liebe

zu der fchönen Conftantia, den Aufenthalt in feiner Bater-

fadt unbewußt als einen unangenehmen Zmifchenzuftand

empfand. Ex mußte fich mohl Kar twerden, daß feines Dlei-

bens nicht mehr zu Haufe fein fonnte, daß ex als Künftler

Recht und Pflicht zu dem Leben hatte, das ir den Herzen der

fernen, großen Mufitftädte pulfte. Trodem er an verfchiedenen

Kompofitionen axbeitete, vermißte ex doch die geregelte, bor=

gezeichnete Tätigkeit auf ein beftimmtes Ziel, wie in ben

Vetsten Sahren, al8 er nod) Schüler des Konfervatoriums

war. Daneben empfand ex auch fehmerzlich, daß er feinen

Freumd mehr im der Nähe hatte, niemand mit dem er fic)

ausjprechen fonnte. Seinen Eltern und Schweftern gegen

über verbarg ex diefe trübe Stimmung, fie follten ihn mur

als einen Lachenden und Glüdlichen feinen, aber feinem In-

frumente vertraute ex in langen, einfamen Stunden all feine

vielfältigen Magen und Schmerzen.
Eine Reife nad) Ströygewo und St. Antonin unterbrach)

wohltuend die Einförmigfeit des Ditober 1829.

Froßdem Chopin an Titus Woheiechorsti jchrieb, ex

tolirde Feinesfalls den Winter Über in Warfchau bleiben, konnte

er fich doch nicht zur Abreife entfchliegen. Er gedachte wieder

nach Wien zu fahren, verjchob den Plan aber von Monat zu

Monat. Das ftarte Heimatsgefühl hielt ihn troß allemfeft,

fie au das Fräulein Gladfomsfa. Daneben gab e8 nod)

die xeizende Komteffe Mexandra de Moriolles, die eine große

Anziehungskraft für den begeifterungsfähigen jungen Künftler
befaß.

Mit der Konzertfaifon wırde es in Warfchau Tebendiger,

und der Winter verging, ohne daß Choping Keifepläne zur

Tat wider. An Kompofttionen entftanden im diefer Zeit 
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außer bverjchiedenen Wakgern ımd Volonai in 5 -en 3 B fen fein F-Moll und

Im Frühjahr 1830 hatte Chopin fich entichloffen, im
Barfhauer Theater zwei eigene Konzerte zu geben, von denen
das erfte am 17. März, das zweite acht Tage fpäter ftatt-
fand. Er trug feine neuen Kompofitionen vor, die mit
ftürmifchen Beifall aufgenommen wurden. Nur der Künftler
jeldft ftelfte immer noch höhere Anforderungen an feine
Leiftungen.

Bon aller Geiten wınde er gedrängt noch ein drittes
Konzert zu bevanftalten. „Ich habe aber feine Luft dazu“,
Ichreibt er an feinen Freund. „Du glaubft nicht, imelche
Aufregungen man einige Tage vor dem Auftreten zu über-
ftehen hat.“

Wir müfen ein wenig Yächen, wenn wir an diefe Auf
regungen denfen, die hauptfächlich darin beftanden, das Pro-
gramm jorgfältig zufammenzuftellen, den gutfißenden Trac
und die weißen Handfehuhe zur befchaffen, vexfchiedenen Damen
aus der Gefellfiehaft die angenehmften Logen zu referbieren,
und diefen oder jenen ımter den Belannten duxcch ein unge
wollteg Überfehen nicht zu Fränfen, Chopin war ja immer
voll zarter NRückfichten für andere, und befonders darauf
bedacht, ftets Form und Etikette zu wahren.

€8 wäre ungerecht, einen Vergleich mit Beethoven ziehen
zu wollen und zu jagen: Chopin wäre nicht großziigig genug
gewefen um fich über folche, fir einen Kinftler im Grunde
wenig befangvolle Dinge hintvegzufeken. Chopin, der in
einem vornehmen Mifien großgetvorden, betrachtete feine äufere
Formen als eine Sache des einfachften Taktes umd feldftver-
ftandlicher Kultur. Seiner Natur bedeuteten die gejellfchaft-
lichen Regeln feine Schranfe, fondern die notwendige fihere
Bafıs zu freier Bewegung. Gein Schönheitsgefüht verlangte
gebändigte und edle Febensformen. Das war bei ihm Ex
ziehung jowoht als Gelbftachtung. Daß es mit den Sahreı
fi) etwas ins Übermaß fteigerte md ihn fchließfich doch  

Biographie Chopins. 31

manchmal in einen Heinen Zuftand von Abhängigkeit brachte,
war bei feiner Veranlagung, die alles Yeicht ins Berfchmwen-
derifehe übertrug, alfo nicht ein Zeichen von Meinficher Pedan-
texie fondern eine Itefultante feiner vielen Bedürfniffe.

Bon weiteren, für Chopin bemerfenswerten Ereignifjen
find noch zu nennen, das Auftreten der Henriette Gontag
in Warfchau, forvie das Zufammentreten eines neuen Reichs-
tages, der nicht nur außergewöhnlich viele Kinftlerkongerte in
Rarfehau zur Folge hatte, fondern auch) den Befucd) Titus
MWoyciechowstis brachte.

AS endlid) der Sommer vergangen, und Chopin immer
no zu Haufe war, entfchloß er fi) doch noch zu eiment
dritten Auftreten und zwar, um fein eben beendetes zweites
Konzert borzuführen.

Und gleic) danach wollte er wirklich reifen. Die Vorbe-
reitungen zu dem Konzert machten ihm wieder viele Mühe,
befonders da ihm fehr angelegen mar, eim neuartiges, veiz-
volles Programm zu bieten und das Mitwirken des Fräulein
Gladfowsia zu erreichen. Das war aber damals, ivo e8
Damen noch nicht geftattet war ohne weiteres in Konzerten
zu fingen, eine fehr jchwierige Sache, und Chopin mußte
nach verfchtedenen Ummegen fogar die minifterielle Exlaub-
nis exbitten.

Endlich) am 11. Oktober 1830 fonnte das Konzert ftatt-
finden ımd — „fo jhon wie an diefem Abend hatte Con-
ftantia noch nie gefungen“, und fo hinveigend hatte Chopin
noch) nie gefpielt. „Diesmal habe ich mich felbft verftanden,
das Oxchefter verftand mich, und das Parterre verftand ın8.“

Es war ein glanzvoller Abend — und der gefeierte
Künftler hatte ganz glücklich fein können, wenn der Gedanke
an den nahen AMbjchied nicht wie ein dunkles Gefihid dor
ihm geftanden hätte. ES war ja nicht mur eine flüchtige
Stimmung, in der er feinem Freund Titus gefchrieben:

. ,Deix ahnt immer, als verließe ic) Warfchau, um nie iwiever
nad) Haufe zurliczufehren; ic) trage die Überzeugung in mir, 
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daß ich meiner Heimat für inmer Leberohl fage. D, wie
fhiver muß e8 fein anderswo, und nicht da, wo man geboren
ift, zu Sterben! Wie würde e8 mir fehwer fallen, ftatt der
mir fo teuren Gefichter meiner Anverwandten einen gleich-
güftigen Arzt umd einen bezahlten Diener an meinem Sterbe-
bett zu jehen! Glaube mir, fieber Titus, ich üme oft gern
zu die um dort Ruhe für mein beflommenes Herz zu fuchen;
aber da das micht möglich ift, fo eile ich oft ohne zu wiffen
weshalb auf die Straße. Aber auch dort wird meine Schn-
jucht durch nichts geftilft oder abgelenkt: ich Fehre wieder ıtach
Haufe zurüd um mid)... don neuem namenlos zur fehnen .. .“
Und wenn er dam drei Wochen fpäter fehreibt: „Sch habe
den feften Willen, Sonnabend über acht Tage, ohne pardon,
troß allen Lamentos, des Weinens und Klagens twirkich ab-
zureifen. Die Noten im Koffer, das beivußte Bändchen auf
dem Herzen, die Seele mit Beforgnis erfüllt: umd fo geht’s
im der Poftwagen.

Sicherlich Werden überall in der Stadt die Tränen
ftrommeife fließen: dom Kopernifus bis zur Duelle, von der
Bank bis zur Säule König Sigismunds; aber ich werde Kalt
und gefihlios wie ein Gtein fein und alle Menfchen, die
jolhen hexzzerreißenden Abjchied von mir nehmen wollen, aus-
lachen! . ..* fo hören wir daraus die Selbftironie, die über
eine allzuweiche Stimmung mit fatafem Lächeln Diniveg-
helfen mil.

©o ift num endgültig der 2. November als Keifetag feft-
gefest. Alle die Chopin Tiebten, bemühten fich noch einmal
in der herzlichiten Weife umihn, umd feine jungen Freunde
veranftalteten zuletst ein Mbfchiedsfeft mit feierlichen Mahle,
dejjen Höhepunkt darin beftand, daß fie dem Scheidenden, der
fie und fein Baterland auf eine unberechenbare Zeit verlieh,
einen filbernen, bis zum ande mit pofnifcher Exde ge=
füllten Pofal überreichten. Und in einer funzen aber ein-
dringlichen Kede erinmerten fie ihn, feiner Heimat und Freunde
nie zır bergefjen.  
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Doch daS war noch nicht das Ende deg „berzzerreißenden
Abjchieds“. ALS er fchon unterwegs, eine MWegftunde bon
Barfchau entfernt war, fand er vor der Schenfe des Dorfes
Wola ftehend feinen alten Lehrer Elsner mit einer eihe
feiner Schüifer, die ihm als leten Gruß ein don Efsner
fomponiertes Abjchiedstied fangen.

In Kalifh) traf Chopin mit Titus MWopciechomsfi zur-
janmen, dem die Fremde wollten die Keife gemeinschaftlich
machen.

Der Neiz der neuen Cindrlice verdrängte bald die Tran
vigfeit der Trennung, amd fchon don Breslau und Dresden
jürieb Chopin heitere Briefe an feine Tamilie. Im diejen
beiden Städten bfieben die Freunde nicht Yange, jedoch, mie
immer auf Empfehlungsbriefe geftüßt, Mufit und Gefelligfeit
in vollen Zügen geniegend. Ende November langten fie in
Wien an.

Chopin Hatte die Mbficht bald einige Konzerte zu geben,
um die günftige Pofition, die ex fich bei feinem erften Auf
treten dort gefchaffen, zur befeftigen, md dann den Minter
in Ztalien zu verbringen. Aber es kam fehr anders als ex
fih’S gedacht. Da er mım nicht mehr ohne Honorar fpielen
wollte, ebneten fich die Wege nicht fo feldfiverftändfih. Es
fanden ich manchexrlet Schioierigfeiten, die einem Draufgänger
gewiß nicht viel bedeutet hätten, aber Chopins mimofenhafter,

allen Kämpfen iiederftrebender Natur die größte Hinderumg
bei der Ausführung feiner Pläne wider. Dazu kam eines
Zages die aufregende Nachricht von der Revolution in Rar-
Hau, und Titus Wohciechomsfi brach fofort von Wien auf,
um in der Heimat an den Kämpfen teilzunehmen.

Chopin blich exft fchtankend zuriick, aber nach ganz kurzer
Zeit Tonnte er dem DBaterlandsraufch nicht widerftehen umd
teifte feinem Freunde nach, ohne ihm jedoch zur erreichen.
Dagegen erhielt er Briefe von feinen Eitern, die ihn be-
[dioren, jebt nicht zurliczufommen, jondern feiner Kumft
umd auch feiner Gefundheit, die fiir Kriegsftrapazen zu zart,
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dag Opfer zu bringen, das ein Fernbleiben von der Heimat
ihm im diefer Zeit bedeuten mußte. I: “

Berziveifelt fügte fi) Chopin, trodem ex fühfte, daß für
jeine Sache diefer Verzicht vorläufig Fein Dorteil fein Torınte,
Es gelang ihm eben nicht, fich inmerfich mit feinem Shidjal
abzufinden, und fo verrann die Zeit, ohne daß ex einen Schritt
weiter fan. 5

Äußerfich genommen waren ja die Zuge nicht unerträg-
Yich, ex Yebte behaglich in zwei eleganten Zimmern, wenn auc)
im bierten Gtod, er empfing umd machte viele Befuche, war
in den Goireen der Noblefje eine gern gefehene und freudig
begrüßte Erfeheimumg, ging fehr viel in Konzerte und Theater.
Tür die Oper, die damals in Sabine Heinefetter und Franz
Wild zivei hervorragende Kräfte befaß, gab er viel Geld aus.

Aus den Briefen an feine Eltern fingt eine etwas ee

fünftelte Frifche, mit der er fie über fein Ergehen beruhigen
till, dagegen wird feine Gtimmung fehr deutlich in den
Briefen an feinen Freund Iohannes Matuszynstt. Ihm
föhreibt er: De

„Du wirft meine Lage begreifen, und ‚daß nac) Titus
Abreife auf einmal zu viel auf mic) eingeftirmt ae 2 N

Die vielen Diners, Goivees, Konzerte und Bälle, die u)
befucchen muß, Yangweilen mich nur. Ich bin traurig, fühle
mich hier fo einfan und verlaffen; ich Fanın aber nicht Yeben
tote ich toll! Ich muß Toilette machen, mit heiterem Geficht
in den Salons erfcheinen: aber wenn ich wieder auf meinem
Zimmer bin, fpreche ich mich auf dem Klavier aus, demich,
als meinem beften Freunde in Wien, all meine Leiden Klage.“

Dder fpäter:
„Leben und Sterben ift mir heute gleich! Dan Eltern

fage nur, daß ich fehr froh fei, und daß es mir an gar
nichts fehlt, daß ich mich ‚herrlich untexhalte und mich nie
einfam fühle. |

Wenn fte über mid) fpotten follte, fo jage ihr dasjelbe;
wenn fie aber freundfchaftfich nach mir fragt, Beforgnis um
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mic) zeigt, fo flüftere ihr zu, fie möge fich beruhigen, aber
füge auch Hinzu, daß ich mic) fern don ihr liberal berein-
jamt und unglüctich fühle. Ich bin unmohl, aber das jchreibe
ic) den Eltern nicht. Ein jeder von meinen Bekannten fragt,
was mir fehlt. ‚Der Humor‘ möchte ich antworten. lbri-
gens weißt du ja am beften, welcher Kummer mich quält.”

E8 ift die Sehnfucht nach der Heimat und nad) der
Geliebten, die feine Tage fo gerriffen und unfroh macht.

An Elsner jehreibt Chopin:
„Sc wollte warten big ich Ihnen etivas Beltimmtes Über

mic) jagen Tönnte; jedoch don dem Tage an, wo ich voir den
jhreclichen Ereigniffen in unferm Vaterland hörte, Hat mich
nur der eine Gedanke der Angft und Sehnfucht nach dem-
felben umd nad) den teuren Dieinigen erfüllt. Herr

.

Mal:
fatti gibt fich umfonft Mühe mich zu überzeugen, daß der
Kinftler ein Kosmopolit ift oder fein fol. Wendas auch
der Fall wäre, num fo bin ic) als Kimftler noch in der
Biege, als Pole aber fihon ein Mann und militärpflichtig,hoffe alfo, daß Sie eg mir nicht übelnehmen, wenn ich bisher
an dag Arrangement eines Konzertes nicht evnftlich gedacht
habe.“

ad) einer Yangen Zeit der Ungeroißheit und des Zögern,
die für Chopin fo harakteriftifch ift, hatte ex fich endfich zur
Keife nach Paris entjchlofjen, die er über Miinchen md
Stuttgart machen wollte. Im Auguft de8 Sahres 1831
finden wir ihn alfo in der Hauptftadt Bayerns. Ex wırde
dort don den Künftlern fehr herzlich aufgenommen umd Vieß
fid) fogar überreden ein Konzert zu geben, das mit glänzenden
Erfolg vexkief. Diefe Freude half Chopin wieder Mut und
Vertrauen zu finden, die ihm zulest in Wien gänzlich gefehlt
hatten. ä

Aber ferne zogen fi fon twieder jhwere Wolken zu-
jemmen, die feinen Meg weiterhin noch unheimlich befchatten
follten. Acht Tage fpäter, während feines Aufenthaltes in

3*  
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Stuttgart, erhielt Chopin die Schrediensbotfchaft don der
Einnahme Warfhaus durch die Aufjen.

Schmerz und Empörung, Haß für den Feind und ftolzes
Sihaufbäaumen gegen die ungerechte Gewalt, Kummer und
Troftlofigfeit, die er beim Gedanken an feine geliebteften
Menfchen in Warfchau empfand, all die Leidenfchaftlichkeit,
die in feinem Innern erregt war, verlangte nach Sprache und
Ausdrud, und wir finden fie Xünftlevrifch geklärt in den
Werfen, die Chopin in jenen Tagen in Stuttgart gejchaffen:
in der grandios-tragifchen Etude E-Moll und den zwei Preludes
Nr. 12, AMol und D-Molt.

Ende September 1831 hatte Chopin Paris emreicht. Im
der erftenr Zeit Yitt er fehr unter dem Gefühl der Berlafjen-
heit, fühlte dabei aber doch bald ein Stüd von jenem Zauber,
in den die bewegte Seineftadt jeven Kimftler verftrict.

Er fohreibt an Titus Woyeiechoisti:

„Mich hat das Schidfal hierher verfchlagen, ich fanır
hier frei. aufatmen . ... Aber deshalb muß ich auch mehr
feufzen! Paris bietet alles was du willft! Dur kannt dich
amifieren, Yangieilen, lachen, weinen, überhaupt tun was
dir beliebt; fein Dienfch bemerkt es, weil Taufende dasselbe tun.
Seder geht eben feinen eigenen Weg. Ich glaube faum, daß
8 in irgendeiner Stadt mehr Pianiften gibt als in Paris,
oder irgend wo mehr Efel und Birtuofen. Sch Tamm, wie dur
vielleicht dur) die Meinen weißt, mit fehr wenigen Emp-
fehlungen hierher. Mealfatti hatte mir einen Brief an Paer
gegeben, dam bejaß ich noch einige vom den Wiener Ber-
fegern: das war alles. — Als ich in Stuttgart die Nach-
richt don der Einnahme Warfchaus erhielt, entfchloß ich mich
feft nach Paris zu gehen. Durch PBaer, der hier Hoffapell-
meifter ift, machte ich die Befanntfchaft von KRoffint, Cheru-
bini, Baillot und Kalforenner. Du fannft dir denten, tie
begierig ich darauf war, Herz und Hiller fpiefen zu boxen;
fie find Nullen gegen Kalfprenner. Ehrlich gejagt, wie Herz  
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fpiefe ich auch; aber ich möchte es jo fönmen wie Kalk
brenner.

Wenn Paganint eine Vollfommenheit ift, fo ift e8 Ddiejer
auch, doch im einer ganz andern Art. Ceine Auhe, fein
degaubernder Anfchlag, die Egarität feines Spiels Tann ich
dir nicht befehreiben, in jeder Note erfennt man den Meifter,

. Er ift ein Kiefe, der alle anderen Künftler verdimnkekt.
Als id) mich ihm borftelfte, bat er mich, ihm etwas vor-

aufpiefen. Was follte ich tun? — Da ich Herz gehort hatte,
faßte id) Mut, fette mich ans SIufteument umd fpielte mein
EMoleKonzert, von dem man in der Hauptftadt Bayerns
fo jehr entzückt war.
 K. war erftaunt und fragte mich, ob ich ein Schüler

dieldg fi? Er äußerte, daß ich den Stil von Cramer, aber
den Anjchlag von Field habe.

= E83 machte mir Spaß, daß K., als er mir etwas bar:
ipielte, einen Fehler beging, fo daß er nicht meiterfonnte;
aber e8 war wunderbar zu hören, tie er fich wieder hineinfand.

Seit diefer Begegnung fehen wir ung täglich, entweder
befucht er mich oder ich ihn. Er machte mir den Borfchlag,
mic) drei Jahre zu unterrichten umd einen großen Künftler
aus mir zu machen. Ich fagte ihm, daß ich recht gut wüßte
was mir noch fehle, aber ich will ihn nicht nachahmen, und
drei Sahre find mir zubiell Ex hat mich überzeugt, daß ich
num dann gut fpiele, werich dazur begeiftert bin, aber weniger
gut, wenn Dies nicht der Fall ift. Das Tann man bon
Kallbrenner nicht jagen, ex fpielt einmal tie das andere,
As er mich Yange beobachtet hatte, fand er, daß ich Feine
Schule befäße, daß ich allerdings auf ehr gutem Wegefei,
aber leicht auf Abrege geraten ünne, und daß, wenn er auf
höre zu fpiefen, fein Nepräfentant der großen SKlavierjehirfe
mehr da fein twirde.

3% fan mit dem beten Willen teine neue Schule
Ihaffen, weil ich nicht einmal die alte Fenne ; id) weiß aber, 
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daß meine Tondichtungen etwas Eigenartiges haben, md
daß ich immer vorwärts ftrebe.“

Chopin, in allen Angelegenheiten, die feine Kımft betrafen,
unbedingt ficher umd zielbewußt, liberlegte alfo nicht Lange,
tie er auf Kalfbrenners Vorfchlag reagieren follte. Trotzdem
fragte er nod) feine Eitern umd feinen früheren Lehrer um
ihre Meinung. Diefe vieten ihm entfchieden ab.

Elsners Antwort enthält fo viele füftliche Güte, die ung
ganz den mwumderbollen Lehrer und Führer zeigen, unter defjen
Leitung Chopin das geivoxden, was er war md under
gängkich it. Ein Teil des Briefes fet hier mitgeteilt.

„Denn er (Kalkbrenner) mit feinen Fünftlerifehen Exfah-
zumgen umnferer Kunft im allgemeinen, dir aber fpezielt
dienen will, wenn ex dein wahrhafter Fremd ift, fo fei ihn
ein danfbarer Schiller.

In der Kompofitionslehre fol man aber nicht zur eng-
herzig und ffrupulös fein, ganz befonders bei folchen Schüfern,
deren Fähigfeiten hervorragend find md eine gewilfe Gelb-
ftändigfeit der Exfindung befunden. Man muß fie Tieber
ihre eigenen Wege gehen umd das fuchen Laffen, was worher
noch nicht gefimden war. Der Schlifer muß finftlerifeh mit
feinem Meifter nicht nur auf einer Stufe ftehen, er muß,
wenn bedeutendes, individnelles Talent ihn unterftittt, darliber
hinausftreben und feine Eigenart fo ausbilden, daß er per-
fönlich glänzt. — Das Spielen eines Inftrumentes, fei «8
noch jo bortrefffich, tie 3.8. Paganinis auf der Geige, oder
Kalkbrenners auf dem Piano, mit allem was ums bezanbert,
joll mm das Mittel aber nie der Zwed der Tonkunft fein.“

Und etivas weiter:

„Man fol einen Schüler nicht zu fange mit einer
Methode und dem Gejchmad einer Nation beichäftigen.
Das wirffich Schöne fol nicht machgeahmt, fondern in der
Verbindung mit dem eigenen Genie nachgefühlt werden. Als
Norm in der Kunft foll nicht ein Menfch oder ein Bolt
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dienen, die göttliche Natur ift das einzig vollfommene. Ein
zelne Imdibiduen ie auch Nationen geben mır Beifpiele,
die mehr oder weniger gefungen find. Mit einem Wort:
das, womit der Kimftler (der fortwährend von feinen Lmge-
bungen fernt) feine Zeitgenoffen in Exftaunen fett, kam mu
bon ich und durch fich felbft VBollfommenheit erlangen. Die
Urfache feines verdienten Auhmes in der Gegenwart wie in
der Zukunft ift feine andere, alg feine geniale Andividiralität,
die fich in feinen Kunftwerfen offenbart.“

Wie felbftandig Chopin in feinen künftlerifchen Zielen ift,
zeigt ex deutlich im dem Brief mit dem er Elsners eriwidert.

„Io mirde mich gewiß entfchliegen noch drei Sahre zır
fudieren, term ic) die Gewißheit hätte, das Ziel, welches ich
mir felbft geftectt habe, dann zır erreichen.

©o viel ift mir Mar, daß ich nie eine Kopte von Kalt:
brenner erde; er wird nicht imftande fein meinen vielleicht
tühnen, aber edlen Willen zu brechen: eine nee Kunft-
Ara zu Schaffen!“

Chopin gab fi num viele Mühe eim Konzert zuftande
zu bringen, mit dem er fi) in weiteren SKxeifen befannt
gemacht ‚hätte. ES follte am 15. Dezember ftattfinden, mußte
aber bis Ende Februar de8 folgenden Sahres verichoben
werden. Dem Kimftler war dabei jehr fühlbar, daß er
nod) feine Beziehungen zu den einfufreichften, tonarngebenden
Perfönlichleiten befaß.

Mit diefem Konzert hatte ex endlich einen hervorragenden
fümftlerifchen Exfolg, don dem aber auch nur wenig unter
die franzöfifche Nobleffe drang, da das Konzert nicht gut, und
hauptfächlich eben num vom den beften und begüterten Familien
der polnischen Gefellichaft befucht war. Eine Folge davon
war auch das ganz fihlechte finanzielle Ergebnis, von dem
fich der Kinftler doch fo viel erhofft hatte, denn e8 ging ihm
in diefer Zeit nicht glänzend. ein Vater, dejjen Verhält-
nifje durch die Kriegszeiten jehr hexrabgedritckt waren, Fonnte
ihm nicht mehr twie vorher große und regelmäßige Zujehüffe  
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gewähren, und auch die Verleger wollten damals noch nichts
oder nur wenig fir Chopins Kompofitionen geben.

Diefe materiellen Sorgen quälten ihn fehr. ES Yag ihm
gar nicht, ich zur befcheiden umd zu behelfen, feine Natır
verlangte nad) uneingefchränfter Bewegung und nach einem
Mak von Komfort, das er brauchte tote die Luft zum Atmen.

©o erklärt e8 fich, daß ihm der Gedanke kam fich nad)
Amerika zu menden, wo e$ jelbftverftändfich war, daß ihm
feine Kımft in Kurzer Zeit die feinen Bedürfniffen gemäßen
Mittel gebracht hätte.

Da die Erxiftenzfrage für Chopin fehr brennend geworden,
beichlemmigte er feinen Entjefuß, ganz gegen feine Gevohn-
heit die Eintwände feiner Eltern und Freunde mißachtend.

Und ex hatte feine Neifevorbereitungen fon faft zu Ende
gebracht, al8 fich dur) ein Äußeres Ereignis die ganze Per-
ipeltive völlig verfchod. Es traf fi, daß ex dem Fürften
Balentin Nadziroill begegnete, welcher ihn in angelegentlichfter
Weife Überredete, den Abend mit ihm bei Baron Nothfchild
zu berbringen.

ES mar eine glänzende Soiree, in welcher Chopin der
Elite der franzöfifchen Gefellfchaft vorgeftellt oınde.

Dur) die ihm entgegengebrachte Liebenstoindigfeit iiber-
rafcht und don dem, ihm fo entfprechenden, vornehmen Mirien
wohltuend angeregt, fühlte er fich zum Guten diSponiert wie
lange nicht.

Der Künftler twourde gebeten eitwas borzutragen — md
wie hat er gefpielt!

Der Enthufiasnus feiner Zuhörer fannte feine Grenzen.
Und Chopin fah fi) plößlich wieder im Mittelpimtt einer

glänzenden Gefellichaft, als den, der mitfeiner Kunft alles um
fich her fafzinierte, der durcc) fein Genie zum Eroberer ward.

Bon diefem Augenblid wußte er e8 alg eine Gewwißheit,
daß ex Paris nicht verlaffen würde, daß der Weg twieder frei
vor ihm lag.   
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Hederlaffung in Paris
1832.

Bon dem Abend ar, da Chopin im Haufe Kothichilos
gefpielt, wußte er, daß ex mm nicht mehr ein borlibergehend
in Paris weilender war, al8 der er fich big dahin gefiihlt,
jondern daß er men im Diefer fremden, anziehenden Stadt,
deren Geift umd Leben er Tiebte, feite Wurzeln faffer tolirde.

Er mar an diefem Abend bon einigen der Bornehmiten
aus der Gefelffchaft dringend gebeten, ja beftiitmt worden,
ihnen Unterricht im Kavierjpiel zu erteilen, und fo finden
mir Chopin fehr bald im veger Lehrtätigleit unter den exften
Parifer Adelsfamilien. Seinen Namen umglänzte in Kunze
Zeit eine Gloriole; feine Liebenswürdigeit, die Mlaxheit, Anz
Ihaulichkeit und frifche Axt feiner Unterweifung wırrde bald
berühmt, und nicht nır aus Paris, felbit von fernliegenden
Gegenden des Neiches Famen vormehme Kunftbefliffene, die
feine Schliler zu werden winfchten. Da die Stunden fehr
gut honoriert wurden, fo war Chopins materielle Lage mım
glänzend gefichert.

Iodod) war e8 nicht Chopin der Kehrer, dem die größte
DVerehrung galt, fordern vor allem Chopin, der Kinftfer.
Und neben feinen genialen Spiel, mit dem er alles um fich
her bannen Tonnte, wirkte er durch die Einzigfeit jeiner Ex-
jheimumg, dur) das Bezaubernde feiner Perfönlichkeit, das
in diefer Zeit noch gehoben exjehten durch ein ftarfes, don
innen hevausftrömendes Leuchten, das feiner augenbliclichen,
glüdfichen Stimmung entfprang.

Karafotosfts Schilderung gibt ein gutes Bild aus diefer
Zeit: .

„Sein Äußeres hatte etwas fo Harmonifches, Angenehmes,
daß der Blick gern auf ihm verweilte: fein dımfelbraunes
Auge war eher heiter alS träumerifch, fein Küchen Yiebens-
windig umd frei von aller Bitterfeit. Sehr [chin war feine 
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feine, faft durchfichtige Gefichtsfarbe, fein weiches Haax, duntel-
blond umd mei wie Seide; feine Nafe leicht gebogen bon
römischen Schnitt; feine Bewegungen waren elegant, und in
feinem Umgange hatte ev die Manieren des Axiftofraten von
edelfter Wet.

Jeder, der ih auf wahre DVornehmheit und auf echte
Genialität verfteht, mußte, fobald ex Chopin fah, fich fagen:
das ift eim außergewöhnlicher Mann. Der Klang feiner
Stimme war wohllautend und etmas gedämpft. Ex war
nicht Über Mittelgröße, von Natur zart, umd ühnelte im
allgemeinen feiner Mutter.

‚Sein Gemüt war heiter, aber fein Herz voll träumes
rer Sehnfucht‘, hat eine feiner Freundinnen nicht mit
Unvecht gejagt, ein Beiveis, daß er im Umgang alle durch
feine frohe Laune anregen Tonnte.

Sm täglichen Verkehr war ex fo Tiebenswirdig und wohl:
erzogen, daß feine Nervenanfregung, feine phyfifchen Keiden
und heftigen Antipathien, welche er iwie alle nexrvöfen Per-
fonen hatte, ohne Einfluß auf fein Benehmen waren.

Er jprach felten und wenig über feine Empfindungen
und jeheute fich diefelben zu zeigen, weil ex fie nicht mißdeuten
Kaffe wollte.

In Paris war er im einigen Häufern täglicher Gaft;
feine Abende brachte er ftets in einer ihm befreundeten
Familie zu. So verfehrte er in zwanzig bis dreißig Salons,
too ihm ftets Huldigungen zuteil wınden, denn er bezau-
bexte jeden. 3

Gegen die Gewohnheiten ver großen Künftler hatte ex
die Abneigung, öffentlich aufzutreten. Ein Konzert zu geben
war fir ihn eine Unannehmlichkeit, der ex fih nur mit
Widerioilfen unterzog. Ex befaß fo viel Stoß, um ftets mit
Winde zu erfcheinen; feinen fünftlerifchen Wert fannte ex,
aber überfchätste ihm nicht. Vielmehr erkannte ex mit freund-
licher Kollegiafität die Kinftlerifchen Verdienfte anderer an.  
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An Eleganz ımd Behaglichkeit gewöhnt, Yiehte er es, fich
mit Lurus zu umgeben. Zierliche Möbel, fhöne Teppiche,
foftbare Konfolen und Etageren, die mit Andenken veich bedeckt
waren, mußten in feinen Gemächern fein.

Blumen Tiebte ex Teivenfchaftlich und hatte deren ftets tır
feiner Nahe.“

Karafowwsti erzählt noch ferner viele feine Züge, die
Chopins Aufopferungsfahigfeit für feine Freunde, feine Frei-
gebigfeit gegen Arme, feine Hilfsbereitichaft fin die Notfeidenden
unter den polnischen Emigranten charakterifiert, fowie anderer-
feits feine diftinguierte Haltung, feine ftolge Nejerve Unbe-
Tannten gegenüber, feine farkaftiiche Abwehr gegen Auforing-
liche und Parvenus.

Um das Bild zu vervollftändigen ift e8 gut, auch noch
einige Bemerkungen aus Lilzts Buch zu zitieren, denn da
diefer Kinftler während feines Parifer Aufenthaltes faft täg-
Ki mit Chopin verfehrte und ihm fehr nahe ftand, ift ex
auch fehr tief im die Eigentümfichkeiten feines Mefens ein-
gedrungen.

Was er 3.9. von der Art der Polen im allgemeinen
fagt, ift doch fpeziell für Chopin gültig:

„Gern verleihen fie ihren Bewegungen eine gewifje an-
mutige Würde, einen gewiffen pomphaften Stolz, der fie
doch Teinesivegs der Leichtigkeit der Formen und Freiheit des
Geiftes beraubt, welche dem Leifeften Sorgenihrer Zärtlichkeit,
den flüchtigften Belimmernifjen ihres Herzens, den gering-
fügigften SInterefjen des täglichen Lebens zugänglich blieb,
Die fie ihre Ehre dareinfeßten, ihr Leben teuer zu verkaufen,
fo Tiebten fie auch dasfelbe zu verfehönern, ja mehr noch, fie
verftanden zu lieben was dies Leben verjchonte —“

Lilzt betont ferner in eigentümlicher Einheitsiwirkung zwet
verichtedene Gigenfchaften:

„ite waren friegerifch und galant“, er fpricht von der
„Größe und Nobleffe“ polnifchen Charakters — immer mit
dem Nachdrud, dag er Chopin, den Polen zeigen will. Gie  
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haben ein ftarkes „Unabhängigkeitsgefiihl“, fie find die Ver:
treter „feiner Gitten” — fie find nicht num gewandt umd
fing, fie find auch „geiftreiche Plauderer“.

An eimer anderen Gtelfe heißt es:
„Schon in feiner Eigenfhaft als Bole, war Chopin nicht

ohne Malice, er war jarkaftifch md fchlagfertig —“” oder
„Chopin gehörte nicht zu denen, die beftändig aufgelegt find,
noc) zu denen, die die Angelegenheit anderer beitandig anzu-
vegen toifjen. Aber er bejaß jene angeborene Örazie deg
polnifchen Berwillfommmens, die den, der Befuhe empfängt
nicht allein nötigt, die Gefee umd Pflichten der Gaftfreund-
Ihaft zu erfüllen, fondern auch allen Kickfichten auf die
eigene Perfon zu entjagen, um fi den Wünfchen und Neir
gungen feiner Gäfte anzupaffen. —

Man fam gerne zu ihm, weil man fich überaus wohl
umd behagtich bei ihm fühlte.“

Für Chopin mar diefe Zeit die harmontfchfte feines Lebens,
und er verfügte zu diefer Zeit auch iiber das böchfte Maß
jeiner Xebens- und Arbeitskraft.

. ©» fihreibt 1834 fein Freund Matuszpnsft über ihn an
feine Familie:
„Sm Paris war e8 mein erjtes, Chopin aufzufuchen;
id) vermag e8 nicht zur befehreiben, tie groß unfer gegen-
jeitiges Glück bei dem Wiederfehen nad) fünfjähriger Tren-
mung war. Cr ift ftarf md groß getvorden, Faum habe ich
ihn toiedeverfannt. Chopin ift jetst hier der exfte Pianift; ex
gibt jehr viele Stunden, aber Feine umter zwanzig Franke.
&r hat fehr viel Fompontert, md feine Merfe werden fehr
gefucht. Ich wohne mit ihm Aue Chauffee d’Antin Nr. 5.

Sreilich ift diefe Straße etwas entfernt von der Ecole de
Medicine und den Hofpitäfern; aber ich Habe wichtige Gründe
mit ihm zufammen zu fein: ex ift mein alles!“

Diefer lete Sat wirft auch noch ein Gtreiflicht auf
Chopin, den Freumd. Es gab ja jo viele, die fich feine
„Sreunde” nannten, in Wirklichkeit, d. h. in der tiefften  
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Bedeutung diefeg Wortes befaß er nu zwei, nämlich den oben
genannten Sohannes Matuszyusfi und Titus Wohectechorostt,
Diefe beiden allein wußten um die Geheimniffe, um die Wonnen
und Schmerzen feines innerften Exlebens, diefen beiden alfetır
bat er fie) rüchaltlos in feinen Gefühlen von Kraft umd
Schwäche gezeigt. Cie befaßen feine Liebe, eine tiefe, auf-
richtige, ja jogar zärtliche Zuneigung, und fie waren ihm
in unbedingter Hingabe und Bewimderung zırgetan.

Der Bericht eines anderen Freundes über Chopin lautet:
„Ex ift gefund und kräftig, er verdreht allen Sranzoöfinnen

die Köpfe, und die Männer find eiferfüchtig auf ihn. Er ift
jest im der Mode, und jehr bald wird die feine Welt Hand-
fohuhe & la Chopin tragen.“

Sa, die Handjehuhe waren eine große Schwäche des Künft-
Vers. Halb ernft, Halb fcherzhaft fpricht er oft felhft davon.
„Heute habe ic) fünf Stunden gegeben; du wirft glauben
ic) müßte bald ein Vermögen erworben haben, aber das
Kabriofett und die weißen Handfchuhe zehren diefen Verdienft
beinahe wieder auf, und ohne diefe wiirde man mir ieder
den feinen Gefhmac abfprechen.”

Das Kabriofett Hat er in diefer Zeit für feine Tourneen
in der Stadt wohl nicht allein um des guten Gejchmacdes
willen nötig gehabt.

Bedenlt man, daß er an einem Tag oftmals fünf Stun

den gab, Befuche machte und empfing, daber angeftrengt mit
einer Kompofition befjäftigt war und am Abend als der
Mittelpunkt einer angeregten Gefellffehaft Genie, Geift umd
Wis in der Konderfation fowohl, als in feinem Spiel ver-
fprühte, fo werden wir an eine Bemerkung erinnert, die ex
einmal von Warfehau aus Titus Woyeichomstfi gegenüber
machte:

„So lange ic) frifch und gefund bin, will ich gern mein
ganzes Leben Hindurch arbeiten. Ich habe öfter darliber nac)-
gedacht, od ich mwirffich faul bin, oder ob ich mehr arbeiten
fünnte, ohne meine Fürperlichen Kräfte zu überfpannen. Ohne 

 



 

Biographie Chopins,

Scherz, ic) habe mich überzeugt, daß ich noch nicht der größte
Saulenzer bin, und daß ich doppelt fo viel als jetst zu arbeiten
imftande bin, were8 die Notwendigkeit erfordert.“

Sim Lauf des Winters 1834/35 ift Chopin verjchiedene
Male öffentlich aufgetreten, einmal in einen entjcheidenden
Konzert im Saal der itafienifehen Oper. Leider war dies
ein Mißgriff. Der zu große Kaum verfchlang die Auser-
Vefenheiten umd Feinheiten von Chopins Spiel, fo daß die
Wirkung den Erwartungen nicht entfprad), alfo auch nicht
den gewohnten Enthufiasenug de8 Publitums hexborrief.

Diefe Enttäufhung verichärfte num noch Choping anges
borene Abneigung gegen Bffentfiches Auftreten, und fo Yieß
ex fich im den folgenden Jahren nicht mehr dazu bewegen.
Dagegen, verjchwendete er um fo mehr aus der unerjehöpf-
chen Sülle feines Genies an feine Kompofitionen — und
im Spiel an den Heinen, gewählten Kreis bon Zuhörern
innerhalb feines eigenften Neiches: dem Salon.

Wenn wir ums Namen vergegemvärtigen wie: Gräfin
Komar umd ihre Töchter: die Fürftin Beaudau, und Gräfin
Delphine Potocka, die durch ihre Schönheit unfterblich ift.
Die Sürftin Mareellina Czartorysfa und Baronefje d’Eit,
zwei feiner Lieblingsfchlilerinnen, dann die Gräfin Appony,
Gräfin Plater, Komtefje D’Agoult ımd last not least die
Sräftn Pani Kafztelanowwa, fo wifjen wir, daß Chopins
Schönheitsgefüihl beftändig die allerfeinften Anzeige genof,
und daß eine Conftantia Gladfotosta, die fich inzwifchen ber-
heiratet hatte, tejtlo8 dergeffen werden fonnte. Aber Chopin,
obwohl es ihm ein Genuß tar, von diefen erlauchten Frauen
umgeben, ‚umjehwärmt, ja umforgt zu fein, war in feinem
Berfehr wichtg weniger al3 einfeitig. Ex bedurfte ebenfo des
Umgangs mit dem Manne, to Kraft an Kraft, Geift an
Geift umd Kunft an Kunft fic) meffen fonnte.

Da ihm jede Kinftlerifche Ausorudsweife verftändlich war
und ihn inmexlich berüihtte, fo galt fein Iutereffe nicht fpezieil
der mufitalifchen als folcher, es umfaßte Dichtlunft und  
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Maferei in gleicher Intenfität. Und überall! war es die
moderne, romantifche Kichtung, die feinem Empfinden am
nächften fand. So hatte Chopin unter den Bertretern aller
Kinfte feine Freumde. Eugene Delacvoir ftand ihn fehr nahe,
auch Ar) Scheffer erfehien fehr haufig bei den soirdes intimes,
wo Chopin in feinen Näumen einen jehr gewählten SKreis
bedeutender Menfchen empfing. Um nur einzelne der bes
fanıteften Namen zu nennen: Balzac, Heine, WleranderDumas,
Gautier, Muffe, Mickiewicz, Bellini, Mieyerbeer, Berkioz,
Orzymala, Hiller umd ifzt; die beiden Yetsteren waren fat
tägli) mit Chopin zufammen.

Im Mat 1834 xeifte er mit Hiller zu dem niederrheint-
{chen Mufikfefte nad) Aachen. Das war fon 1832 mit
Mendelsjohn, gelegentlich feines Aufenthaltes in Paris, ver
abredet. Die drei Künftler haben interefjante und anregende
Stunden gegenfeitigen Mustaufches miteinander verfebt, Men
delsfohn begleitete zufetst die beiden Parifer no) bis Köln.

Im Sommer 1835 gab es für Chopin ein Wiederjehen
mit feinen Eltern. ALS er hörte, daß fie zur Kur fir Nikolaus
Chopin nad) Karlsbad kommen winden, gab ex eiligjt feinen
Schifern Ferien und xeifte nad) Karlsbad. Er hatte feine
Eitern fünf Sahre nicht gefehen — und das Zufammenfein
war ein großes, gegenfeitig empfundenes Glüd.

Die Alicreife machte er iiber Dresden umd Leipzig.
Sm Dresden befuchte er die Familie Wodzynskt, deren

Söhne Chopins Yugendfreunde waren. Das Schwefterchen
Maria, mit der Frederic als Kind gefpielt, war nun ein
außergewöhnlich fdönes und Yiebreigendes junges Mädchen
geworden. Chopin mußte fie immerzu anfehen, und ihr Bild
wuchs in fein Herz hinein.

Sr Leipzig wurde fein Kommen mit größter Spannung
erwartet. Man bejchäftigte fich angelegentlic) mit der Frage,
ob der Klinftler ein Konzert geben wiirde, was natürlich nicht
geichah. Dagegen fpielte er bei Wied und Mendelsjohn,
beiwunderte den feinen md jchon bedeutenden Slaviervortrag  
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dev jugendlichen Clara Wiek und freute fich, Schumann
fernen zu fernen, der fo begeiftert und voll tiefeingedrungenen
Verftändniffes über feine Kompofitionen gefehriehen.

Der num folgende Winter in Varis hat feine twefentfich
andere Phyfiognomie wie die vorigen.

In der Gefellichaft fand man, daß Chopin trüumerifcher
als fonft aufgelegt ton. Ya er zeigte fich öfters ganz verfonnen
und abiwefend, was man fich nicht erfläxen Fonnte, da man
wicht wußte, daß feine Gedanken mit Marin Wodzynstfa
beichaftigt waren.

In diefem Winter 1835/36 hatte ev es durchgefiihrt,
nicht einmal dffentlich aufzutveten.
AS der Sommer Tam, rüftete Chopin zu einer Reife

nad) Marienbad. Er habe vor, fich dort einer Kur zu unter
ziehen, exflärte ex feinen Befannten md Breumden. In
Wirklichkeit war es, um Maria zu treffen, denn er hatte
erfahren, daß fie mit ihrer Mutter dort weilte. Ex var ent
Ihloffen nicht Yanger im unklaren zır bleiben, fondern um
die Hand der Geliebten zu bitten. Sir der Berbindung mit
ihr lag ihm num die Vollendung feines Glücdes.

Da Chopin in allen Dingen feines Herzens fehr ver-
jötwiegen war, fo find die authentifchen Quellen, aus denen
man Klarheit über diefe Epifode fchöpfen Könnte, fehr gering.
Doc) bemeifen die wenigen diesbezüglichen Briefe, daß ein,
wer auch zumächft noch geheimgehaltenes VBerlöbnis ftatt-
fand, und daß Chopin den Plan hatte, im Frühjahr 1837
in feine Heimat zurüczufehren, um dort mit Maria ein Soyll
auf dem Lande in der Nähe Warjhaus zur grlinden.

Auf der Kücreife von Marienbad hielt ex fidh fnze Zeit
in Leipzig auf um Schumann zur fehen, jedoch) eine innere
Ummbe trieb ihm bald nad) Paris zuriid. Cr mochte das
Gefühl haben, dag jeden Menfchen feltfam erregt: eine Epoche
jeines Lebens zum Abfchluß zu bringen, um in eine neue,
andersartige einzutreten, die noch ungefannte Reize in ih
trägt. Es mochte auch das Gefühl fein, daß e8 dort noch  
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viel Für ihm zu tum gab, ehe er fich ganz loslöfen konnte. Nach
‚ einer funzen fteberhaft verbrachten Zeit in Paris erreichte
Chopin die Nachricht von Marias Untreue.

Leichtentritt vermittelt in feiner Chopin-Biographie, auf
Hoeficks umfangreiche Chopin-Forfchung geftütt, einen genaueren
Eindlid in die Sade. Die fchöne, junge Marie, nad) feinem
Urteil „eine herzlofe Kofette”, fpielte eine verfteckte, ziwiefache
Rolle. Während fie Chopins Liebe und Werbung entgegen
nahın, war ihr Herz nicht frei, fondern ausgefüllt mit der
Neigung zu dem polnifchen Dichter Slowack. Es war ein
feltfamer Zufall, daß Chopin und jener Dichter eine geradezu
frappante Ühnlichkeit miteinander hatten. Der eine war der
Doppelganger des andern, nicht allein im Auferen, fondern
auch im MWefen und felbft im Schaffen.

Maria befaß manche Zueignung von Chopin, die eine
mufttalifche Übertragung von Gedichten fein fonnten, die ihr
Slomacki gefhenkt hatte. Davon mußten beide Männernatiir-
fich gegenfeitig nichts. CS tar vielleicht der eigentümfiche
Neiz diefes Doppelfpiefes, der Maria in die Unwahrhaftigkeit
gezogen.

Lilzt charakterifiert in feinem Chopin-Buch die Polin mit
folgenden Worten: „Gefahr und Liebe Tiebend, von welcher
feßteren fie viel fordern, ohne viel zu geben, fchwärmen fie
hauptfächlich für Auf und Kuhm —“

Gefahr und Liebe Tiebend, hat Maria Wodzynsia zuerjt
ihre beiden „Dichter“ betrogen — umd, Auf und Ruhm
fiebend, ift e8 ihr möglich gemwefen, beide zugleich aufzugeben,
um Gräfin Sfarbek zu werden. Sie ift jpäter auch) in diefer
Ehe nicht treu gemejen — vielleicht war ihr Blut zu heiß,
nicht ihr Herz zu Talt, in den Dingen der Liebe.

Chopin und Sfowackt Ternten fich fpater Teımen. Sie
hatten außer den genannten Ahnlichkeiten auch mod) das Ge-
meinfame, daß fie in einem Sahr geboren, und in ein und
denfelben Sahr geftorben find, beide an derfelben Krankheit. 
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Es ift ein feltfames, und gewiß auch feltenes Spiel der
Natur.

Um mit der Enttäufhung, die zugleich ein tiefer Schmer;
war, fertig zu werden gab es fir Chopin fein anderes
Mittel als die Betäubung durch gefteigerte Arbeit md ge
fteigextes, gefelliges Leben.

E3 war ihm ein Heiner Troft, daß umter all den vielen,
die ihn tie immer mit Schwärmerei und Berehrung um-
gaben, feiner don feinem Unglit wußte. Seiner Gefundheit
hatte das Exleben einen Stoß gegeben, aber er verbarg das,
jo biel ex konnte. Er verlangte nicht nad Mitleid.

Die Briefe, die ihm eine Erinnerung an Maria ivaren,
berfchnürte er zu einem Biindel md fohrieb darauf: „Moia
bieda“ (mein Unglüd). Das ift eine feiner tragifch-tronifchen
und Eindfich einfachen Bemerlungen, impulfiv aus feinem
leidenfchaftlichen und empfindlichen Gemiit ausgelöft, tie fie
für feine Art fo harakteriftifch find.

Chopin wußte: diefe Epifode mußte überwunden erden
— umd er gab fih zum ziweitenmal der Stadt, die er Yiebte,®
zurück,

George Sand
1837—1847.

Chopin gab fich in gefteigertem Mafe dem Parifer Leben
din. Er vermied fo viel als möglich das Alleinfein, oder
fuchte e8 mu dann, werfeine fehmeren Gedanfen fi) aus:
zulöfen drängten, am Flügel oder beim Kombonieren.

Sonft war die Einfamfeit voller Schredniffe für ihn,
da feine Nerven aufs äußerfte überreist waren md ihm qualz |

1volle piychiihe Zuftände fehufen.
Er fühlte fich innerlich zexriffen, zerftört, verzweifelt. Er

hatte Stunden, wo fein Geift in hohnboller Serbftbetrachtumgd 
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fi) von feiner Pfyche Lüfte, mo jein Sarkasmus mit grau
famen Fingern fein Tranfes Gemüt peinigte und zexpflückte.
Und nun fing auch) feine förperliche Kraft an, zu derjagen.
Aber — was bedeutete ihm das! ALS feine Freunde, denen
e3 auffiel wie efend er ausfah, ihn zu ruhigerem Leben umd
zu einer vernünftigen Pflege zur überreden verfuchten, Yachte
ex fie aus und taufchte fie durch erfünftelte Sriice. Nur
daran, daß er reizbarer war als fonft, merften fie, daß etivas
nicht gut war.

Um fi) zu halten, brauchte Chopin natürlich eine Stimu-
Yanz, und feiner Veranlagung gemäß fuchte er fie haupt-
fächlic) in der Hingabe an die Gefellichaft.

&r Lie fih gem in einen Kreis angeregter, feoher
Menjchen hereinziehen. Es tat ihm wohl, dadurch bonfeinen
unglüdtihen Gedanfen md Grlebnifjen für eine Meile ab=
gezogen zu werden. Er jah es gern,wenin jpäter Stumde
der große Schwarm einer Sejellichaft fc) entfernte und ein
Heiner, gemählter Kreis fi) noch) um ihn drängte zu Testen
Genießen. Sm folhen Stumden gab ex fein Beftes.

Unter der Damen, die Chopin verehrten, vergötterten, war
feit Anger Zeit ein neues Geficht. Nicht hübjch, aber aufer-
ordentlich intereffant und Hug, machte diefe grau auf ihn
einen Eindruck, der fich mehr und mehr vertiefte, Es war nicht
ne die Cigenartigfeit ihrer Erfheinung, nicht ihre glänzende
geiftbolle Konverfatton allein — e8 tar, daß erbei ihr ein
Berftandnis für feine Mufil fand, ‚das in eine Tiefe drang,
wo er fchon die innerfte Einfamfeit gefühlt hatte. ES war
ihm Yie das Erlebnis eines Wumnders.

George Sand, mit ihrem Scharfblic für ‚pipchifche Nuaneen,
exriet fehr bald ohne Worte Chopins ‚jeelifchen Zuftand —,
daß fie eine leidenfchaftliche Liebe zu ihm gefaßt hatte, „batf
ihr dazu. Und als fie ficher tar, daß der eg zu jeinem
Herzen frei war, betrat fie ihn in ihrer fröhlichen Unbe-
finmmertheit und mit ihrem heftigften Wollen. !

4 
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Aurore Dudevant war unter dem Pjendonym George
Sand damals fchon als bedeitende Shhriftftellerin in allen
Kreifen befannt. Neben ihren hervorragenden intellektuellen
Fähigkeiten und der männlichen Energie ihres Wefens befaf
fie Doch ganz dag Temperament der femme de trente ans,
die fie war. Sie lebte getrennt von ihrem Gatten in Varig
ihrem Beruf umd ihren Kindern. Sr Salon galt als einer
der geiftreichften, in dem ariftofratifche md dermokratijche,
ferifale fowohl tie atheiftifche Cfemente vertreten waren,
deren ımgleichartige Philofophien ar ihrem umiverfalen Geift
fi brachen. Mit den ftraffen Ziigeln ihrer perjonfichen
Macht bündigte fie vollftändig ihren Kreis,

E83 gab für diefe merfwirdige Frau nichts, das ftärker
war als ihr Wille, e8 zu beherrfchen. — Die Überwindung
don Schtwierigfeiten erhöhte mu ihre Spannfraft im ziel-
bemußten Vorwärtsichreiten. Das war die eine Starte Geite
ihres MWefens, ımd die andere — die Kraft zu lieben — „lebesoin de cherir“, tie fie felbft eg übermächtig in fich
fühlte. Es erfchten ihr, neben ihrer perföntichen Leidenfchaft
für Chopin den Künftler, eine reizvolle Aufgabe Chopin den
Menschen glücklich zu machen, feinem Herzen un peu de calme,
de comfort et d’aisance zu fchaffen. Was in diefen Worten |liegt Tonnen die deutjchen Bezeichnungen: Ruhe und Behagen |nicht anmähernd ausdrücken.

ES gelang ihr — foweit das bei Chopin möglich war.
Bald Tonnte man ihn täglich bei George Sand finden. Es
war ihm, wenn ex mit ihr fprad), als fühlte er den Wider:
halt feines Empfindens umd Denkens iwie durch) Elare, Frifche
Morgenluft gefumder in fich zurüdgeworfen. Er fühlte, diefe
Srau war der Menfch, der ihm zur Vollendung feiner irdt-jhen Träume helfen Tonnte,

Er lebte wieder auf, da er neue Lebensmöglichkeiten durch
fie gewann. Umd eine tiefe Liebe zu ihr ging in ihm auf.

E83 war gut bei ihr zu fein; beruhigend und Fräftigend
war e8. Sie befaß alle Gigenfchaften, die ihm fehlten: den \   
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unbefümmerten Schritt, den Kampffinn, die Slaftigität der
Seele. Ar ihrer Seite fchienen ihm [were Dinge leicht zu
werden, und umverfehens kam e8 über ihn, daß er fi) zu
ihe hielt, daß er fi) eins mit ihr fühlte wie niemals vorher
mit einem Menfchen.

©o kam der Herbft 1858. KR
George Sand fprach davon, daß fie wegen ‚der Kränklich-

keit ihres Kindes Maurice den Winter in einem füolichen
ima zubringen müffe.
ee Der Gedunte ei möglichen Trennung bverfeiste Chopin
in die größte Aufregung.
5 Aber ena Sntfhlug war um ihres Kindes
willen feft, und, überzeugt davon, daß er dert Winter ohne
den täglichen BVerfehr mit ihr nicht ertragen wiirde, wußte er
feinen Ausiweg, als mit ihr zu reifen.

Seine Freunde und Arzte rieten ‚ihm auch jehr dazu,
denn feiner zarten Gefumdheit konnte ein Winter im Süden

on Borteil fein.
os wurde Rn November gemeinfam die Neife nach der
fpanifchen Küfte unternommen, als deren Endpunkt die Infel

jorfa auserjehen mar. i ;
“nn a die Fahrt verlief, jo wenig behaglich und
teich an Enttäufhungen wurde der Aufenthalt felbit.

Das Haus, in dem fie Wohnung genommen, war feucht;
ein Kalter, regnerifcher Winter begann, und Chopin, der feinen
geliebten Komfort bitter entbehren mußte, fühlte fic) jehr
unbefriedigt und erkrankte bald am einer fchlimmen Bronditis.
Da diefe Krankheit in der dortigen Gegend jo gefiicchtet ift
tie die Peftifenz, fo wide diefe Ihreckfichen Sremden, die
das Gefpenft mitgebracht hatten, bald tatjächlich vertrieben
und fanden feine andere an EnaI

Mönchen Tängft verlafjenen Karthaufe, ern bon -
fehr u Wohnungen. Dies „aiyt hatte den
großen Keiz der Komantif, aber auch alle, für Chopin umer-
träglihen Mängel einer einfamen Behaufung. 
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Er jchreibt darliber in einem Brief ßief folgendermaßen:
. „Stoifchen „Selen und der See, in einem en der:
a Karthäuferkiofter, in einer Zelle, deren Türen größer
De Paris die Tore, haufe ich — ftelfe dir vor, mit
le Haar, ohme weiße Handfehuhe, bleich wie ges

Die Zelle hat die Geftalt ein ifi' 3 GSarges, ift hoch, alle
Bogen find voll Staub. Bor dem Heinen Fenfter Se
bäume, Palmen, Zypreffen. Gegenüiaume, Palıı . Gegenüber dem Fenfter, e
eineren filigree rosette, fteht mein Ana
wa‘ n bieredige8 Ding tvie ein Schreibtifch, fan braud;-
ne 2 arauf ein Heiner Leuchter (großer Furrusgegenftand)
er enPr Werke bon Bach, meine Skizzen

‚ die nicht don mix find — das ift mein aanzes
Beliktum. Auhe... man kann brüllen, S daß
e8 hört...
aus.
ane Chopin fich von Marfeille einen

) ölügel fommen, er tat e8 um nic) =
h e nit zu er

Rs umd zu berzieifehn, mußte aber wochenlang darauf

eeer an fi) feine Leiden
00 )

zu

Zag. Unglüclicherweife gab e8 auch mei itfeinen bertrauensiwindigen A i aec st; i i
ua tat; jelbft die einfachften Mittel

eenn maa,über diefe
; in diefen Blättern gibt fie ei .ftellung don Choping Wei ee1 jen und Charakter, fo ftark i

Auffafjung, fo fein in der Zeid : ae n
u dis ah a er Zeihnung, daß ein wenig davon

„Der arme, große Künftler war ein fchreeti j
tue, hrecklicher Kranker

ena geivorden Ena
\ ualen fo tapfer als möglich ertru

ex e8 nicht, feiner geängfteten Phantaft eiricht, geät utafte Herr zır werdDas Klofter war für ihm doll von Sefredtifen und Se

. fu, ich fehreibe von einem feltfjamen Ort
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ipenftern, jelbft wenn ex tohl war. Er jagte mix das nicht,

id) mußte e8 erraten. Wenn ic) mit meinen Kindern bon

unfern nächtlichen Entdecungsreifen in den Klofterririnen

zuricfam, fand ic) ihn ganz blaß am Klavier figen, mit

perftörten Bliden und gefträubten Haaren. Er erfannte uns

erft nad) einigen Sekunden.

&r bezwang fie) dan zu einem Lächeln umd fpielte ung

auserfefene Sachen, die er eben fomponiert hatte, oder biel-

mehr waren es dämonifche, herzzerreißende Gedanken, die fi

umberoußt feiner bemächtigt Hatten in diefer Stunde der Ein-

famfeit, Tramrigfeit und der Angft.

Hier hat er die jhönften feiner Kunzen Blätter fomponiert,

die er beicheiden preludes nannte. ES find Meifteriwerte.

Berfehiedene find tie Vifionen bon verftorbenen Mönchen,

oder tie jehtere, düftere Totengefünge. Andere find melan-

hofifeh amd voll Anmut; fie famen ihm in fonnigen Stunden;

wenn er fi) wohl fühlte, wenn er das Rachen der Kinder

unter feinem Senfter hörte, oder den Klang ferner Gitarren,

oder den Gefang der Vögel, oder wenn er die Heinen, blafjen

auf dem Schnee erblühten Rofen fah.

Andere wiederum find don einer troftlofen Traurigkeit,

die das Ohr entzüden und das Herz zexbrechen. Eins ift

darınter, das Tam ihm an einem tramrigen Htegenabend —

e8 berjeßt die Seele in einen Zuftand fhauerlicher Nieder:

gefhlagenheit. Maurice und ich hatten ihn an diefem Tag

ziemlich wohl verlafjen, um einige notwendige Einfäufe in

Balna zu machen. Ein heftiger Regen war hereingebrochen

und die Flüffe waren ausgetreten. Im jehs Stunden legten

wir drei Meilen“) zurlid, um uns wieder mitten in der Über:

fwernmung zu befinden. Dei tiefer Nacht Famen wir end-

Üdh an, ohne Schuhe, von umferem MWagenführer verlafjen,

nachdem wir umerhörte Gefahren überftanden.

*) Eine franzöftiche Meile ift eine Wegftunde. 
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Bir beeilten ums in Gedanten an die Une 2forgnig unferes Kranken, die toirklich heftigelin einer Art bon ftiller Verzweiflung fi) gefanmelt hatteund er bielte fein wunderbolfeg prelude unter Tränen Asex uns eintreten fah, erhob er fi mit einem Schrei, umdfagte ‚dann mit berftörtem Ausdrud umd fremder Stimme:aD, ich wußte eg tohl, daß ihr geftorben feid!° Alg er fichwieder gefammelt hatte, umd den Zuftand fah, in dem wiruns befanden, fchrindelte ihm bei der Borftellung von umferenGefahren; aber ex erzählte mir nachher, daß er, während erauf uns wartete, all das in einem Traum gefnn on ee nicht
‚eidend, hatte ex fich endlid am Kavier beruhigt ;a ir ex jelbft tot fei., Gr fah

uten, und fchwere Wa: tele ihm i i
ui zu A& jlextropfen fielen ihm in gleich-

a 8 id ihn auf die Kegentropfen aufmerfiadie ganz taftmäßig auf dem Dach aufeftnaen Re,fie nicht gehört zu haben. Cs erglivnte ih, al ich dag eineÜbertragung Hannte, bon einer harmonie imitative vedeteund ex hiderfprach heftig md mit Recht, der Findifchen Yn-nahme, 8 handele fich bei ihm um eine NachahmungGehörten. Sein Geift, der von den geheimmnisbollen Zufam-menklängen der Natur ganz erfiiikt tar, übertrug fie inexhabenem, gleichwertigen Ausdrud in feine muftfalifchen Gedanfen, die niemals eine buchftäbriche Wiederholung äußererKlänge waren. So erfchtenen in der Kompofition diejesAbends wohl die Kegentropfen, die auf das Hingende ZiegelAale aber fie waren in feiner Phan-einer Mufif umgefor Tra i i
unsne geformt zu Tränen, die vom Him-

oping Genie ift das tieffte, an Gefü eiden-Ihaften veichfte, das jea Er batziges Suflrument die Sprache der Unendlichkeit vermittelt&8 gelang ihm oft in wenigen Zeilen, die eim Kind hätte
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jpielen fünnen, eine Dichtung von unendlicher Exhabenheit
oder ein Drama dom umerreichter Kraft zu fchaffen. Ex be
durfte feiner großen materiellen Mittel, um feine Kunft zu
zeigen. Wenn er die Seele mit Schredniffen erfüllen wollte,
jo gelang ihm das ohne Saxophone und Ophiefeiden, und um
Glauben umd Begeifterung herborzurufen, brauchte er nicht
die Orgel in der Kirche oder die menfchliche Stimme.

Er ift der Menge unbekannt geblieben, und Gefchmad
und Geift müffen in der Kunft noch fehr ausgebildet werden,
ehe feine Werke Verftändnis finden. —

Chopin Tante feine Macht und feine Schwäche. Seine
Schwäche beftand gerade in dem Übermaß feiner Macht, die
er nicht zu bündigen vexftand.

Er Tonnte nicht, wie Mozart, aus einem gewöhnlichen
Motiv ein Meifteriverf erfchaffen, (was ltbrigens auch ur
Mozart allein gelang). Seine Mufit war voller Nuancen
und Überrafejungen. Manchmal, jedoc) felten, war fie bizarr,
mpfteriög und gefimftelt. Obgleich er nicht unverftändlich fein
wollte, weil er das haßte, trug ihn doch feine ibermäßige
Aufregung unbewußt in Regionen, die er allein fannte.

Es mag fein, daß ich eim fehlechter Nichter für ihr war
(ex pflegte mich um Nat zu fragen, wie Mofiere feine Köchin),
weil ich durch die genaue Kenntnis von feiner Art, ihm big
in die feinften Fibern feines MWefens nachfühlen Tonnte, —
IH verftand ihn, wie er fich felbft verftand, amd em ihm
fremderer Nichter hätte ihn vielleicht geziungen, mehr für
alle verftändlich zu fein.

Er hatte manchmal in feiner Sugend ganz heitere und
einfache Gedanken. Ex hat polnifche Lieder umd Nomanzen
von beivumderungstwirdiger Zartheit gemacht. Cinige feiner
Yeßteren Kompofitionen find auch noch wie Friftallhelle Que
len, im denen fic) ein Somnenftrahl fpiegelt. Aber wie Kunz
und jelten find diefe ruhigen Efftafen feiner bejchaufichen
Stunden. 
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Der Mögliche Schrei der Hungrigen Adler in den Klippen
von Majorka, das Heulen des Sturmes, und die traurige
Eintönigfeit der fehneebeladenen Eiben verfetsten ihır im tiefere
und anhaltendere Traurigkeit, als der Duft der Orangen:
bäume, die Grazie vanfender Neben oder das mamifche Lied
eines im Feld arbeitenden Kandmannes ihn erfreuen fonnte.

Gab e8 eine freundliche Schiejalstunde, fo erhob ihn dag
nur einen Kurzen Augenbli und ebenfo jehnell verlor ex die
Empfindung für die Freude einer empfangenen. Zärtlichkeit,
während ex fich tage ja wochenlang durch die Ungefchiclich-
feiten Gleichgültiger oder durch die mancherlet MWiderwärtig-
feiter des Alltags vexleßst fühlen fonnte. Und feltjamerweife,
ein wirklicher Schmerz traf ihn nicht fo fehiwer wie ein Feiner.
Die Heftigfeit feiner Aufregungen ftand alfo niemals im Ber-
haltnis zu ihren Urfahen. So war es auch mit feinem
traurigen Gefundheitszuftand: wirklichen Gefahren jah er
Hefdenhaft ins Auge, während ex fich über umbedeitende
Schwankungen fehredlich beumuhigen konnte. Diefe über-
triebene Beihäftigung mit den Kleinigkeiten, diefer Mbfchen
dor allem, das arnjelig war, und das Bediirfnis für raf-
finiertes Wohlbehagen mußte ihm natürlich Majorfı nach
tenigen Tagen der Krankheit vollftändig vexleiden. Aber es
war unmöglich zur reifen, da er zu fchwach war. Als er fich
endlich etwas erholt hatte, erhoben fidh ungünftige Winde an
der Küfte, umd das Dampffchiff, die einzige Fahrgelegenheit,
Tonnte drei Wochen Yang nicht den Hafen verlafjen. Unfer
Aufenthalt in Baldemoja wurde fir ihn zur Marter und
für mic) zur Dual. So angenehm, liebenswürdig und munter
er in Gefellfchaft war, fo konnte ex, wenn er anf war md
auf ein exklufives Zujammenleben angewiefen, den andern
zur Verzweiflung bringen. Niemand war edler, zarter md
jelbitfofer, im Umgang treuer und gerechter, feiner bejak fo
glänzenden Wiß in der Fröhlichkeit umd eine fo zuverläffige
Intelligenz. Aber dagegen konnte auch feiner in der Stim-
mung ungleihmäßiger und in feinen Phantafien diifterer
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und Franfhafter fein. ES war ebenfo unmöglich feine Emp-
findlichkeit nicht zu ivritieren, als die Anfprüche feines Herzens
zu befriedigen. Aber all das darf ihm nicht zur Laft gelegt
iverden, da e8 zur fehr die Schuld feiner Krankheit ift.

Seine Empfindung reagierte auf die Yeifefte Berührung,
fein Herz fonnte biuten beim Anblid eines gefnickten ofen:
bfattes oder anderer ganz geringfügiger Dinge. Außer mir
und meinen Kindern war ihm alles unjympatdiich und auf
segend, was unter dem Himmel Spaniens Vebte, und er ver=
zehrte fich im der ungedudigen Erwartung der Abreife mehr
no, al8 er unter den Unbequemlichkeiten des Aufent-
Haftes Yitt.“

George Sand pflegte den Kranfen mit der größten Selbft-
Yofigfeit, und gab fid) ganz der jehweren Aufgabe Hin.

Daß Chopin in diefer Zeit nicht zufammenbrad), ja daß
er jeldft arbeiten konnte — und wie viele Stunden ange
ftrengten Schaffens ftehen Hinter den meifterlich durchgear-
beiteten Präludien! — das hat er einzig diefer Frau zu
danken, die ihn ftüßte und erhob, die ihm Kraft fuggerterte,
wenn er fie berforen, die ihn mit aller Gorglichkeit umgab
und ihn verftand wie fein anderer Menfh. Diefe Frau, die
die Flamme feines Lebens durch ihre Liebe zu ihnhochhielt.

Das war vielleicht fehon nicht mehr die Liebe des Yeiden-
haftlihen Weibes zum Neanne — des Weibes, das alle
Größe des Genies und alles Lebte fünftleriihen Könnens
in dem Geliebten erfüllt fieht. Diefe Saite mochte fchon
überfprungen fein, die Efftafe herabgefunfen zu der Yeiden-
Ihaftlich-zartlichen Liebe einer Mutter für den Sohn. So
mwenigftens glaubte George Sand zu fühlen, und es ift mög:
ie), daß e8 das Eigentümliche ihrer Liebe überhaupt mar,
daß fie immer einen Beigefhmad des Mütterlichen, das fo
ftart in ihr war, behielt. Wir wiffen ja auch aus ihren
Liebesbriefen an Alfred de Mufjet, daß fie ihn immer „meiz
Kleiner — mein Kind —“ nannte. 
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Über folche Fragen hinweg müfjen wir die Tatfache feit-
halten, dafs Chopin durch An fehr ee a
eh“ae troß allem. Lifzt fpricht fogar
einnal davon, da ajorka für Chopi i
en jorka für Chopin „der Bollgenuß feines

Ste Gelegenheit zur Abreife gab fic) endlich, und als fie
in Darfeille anlangten, atmeten fie alle auf.

Hier wußte George Sand einen der tüichtigften, berühin
Hu a defjen Behandlung fie mm den Ge-
edten Ubergab. Auch der Frühling tat das feiniae: i

erholte fich zufehends. OR ra
‚_ Den Sommer 1839 verbrachte er mit George Sand auf
ihren Landfis in Nohant. Dort pflegte fie wochenlang Gäfte
bei fi) ‚zu haben, Fremde, intereffante Menfchen; es war
immer ein Tebhaftes, angeregtes Treiben da, und Chopin, der
N) ganz zucädziehen oder mittum Konnte fo viel e8 ihm be-
liebte, gewann dem Ort lieh, troden er dag ländliche Lebeı
für die Dauer nicht ausschließlich angenehm empfand.

‚ Yu Diefer Zeit wide e8 Choping Wunfh und Wille,
jein Leben ganz mit dem der geliebten Sreumdin zu ver
binden, d.h. in eine gefeßliche Che mit ihr einzutreten. Wieer in allen Dingen die äußere Form fehätste und ihrer als
Mittel zur Freiheit bedurfte, fo verlangte ex nad) der Ehe
mit George Sand als nach dem für ihr Verhältnis einzig
wahren umd notwendigen Rahmen.

Da das Gefels der Kirche fi) ihrem Wunfch derjagte,Ihufen die beiden fich felbft ein Gefeß, ftark genug fiir die
Berantwortung.

, Den Winter verbrachten fie ftets in Paris; Chopin hatte
eine Wohnung in der Aıre Tronchet, tährend George Sand
mit ihren Kindern zwei Pavillons inmitten eines Gartens
Aue Pigalle, bervohnte,
. Chopin Hatte feine Tätigkeit wieder aufgenommen, umd
iede freie Stunde verbrachte er in dem Pavillon. Da dagtägliche hin und Hex für ihn fehr ermidend war, umd über  
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dieg feine Wohnung ungefund, fiedelte er bald im eins der
Gartenhäuschen über.

Im darauffolgenden Winter fand fi) eine gute Tofung
diefer Frage, da eine Freundin, Madame Marliant, den Zu=
fammenfchluß zu einem gemeinfchaftlichen Haushalt, d. h. in
drei jelbftändig nebeneinander Tiegenden Wohnungen mit ges
meinfamen Mahlzeiten bei Madame Marliani herbeiführte.

Die nachften Sahre gingen in außerlihem Gleihmaß
ohne befondere Ereigniffe dahin. Der Winter in Paris. ımd
die Sommermonate in Nohant, das war der einformige
Wechfel. George Sand, die Herrin des Haufes von Nohant,
blieb dort mit ihren Kindern meift langer al8 Chopin es
aushielt, und immer erwartete er fie dann in Paris mit
Schufudt und Ungeruld.

Was Chopin in diefer Zeit fehuf, ift faft alles in Nohant
geivorden. :

„Seine Schöpfungen waren fpontan, verwunderlich,” fagt
George Sand in ihren Aufzeichnungen. „Er fand fie ohne zu
fuchen, ohne fie vorauszuahnen. Sie famen ihm am Klavier
plößlic) oder fie flogen ihm in den Kopf wahrend eines
Spaziergangeg — und er beeilte fich nad) Haus zu Tom-
men, wo ex fi) ans Klavier ftürzte, um fie zu fpielen.

Aber dann begann die aufreibendfte Arbeit, der ich jemals
beigewwohnt. Das war eine Folge von Anftrengung, Unent-
Ihloffenheit und Ungeduld verfchiedene Einzelheiten in dem
Thema wiederzufinden, die er innerlich gehört. Was er als
Ganzes aufgenommen hatte, das analyfierte er beim Nieder:
ihreiben zu fehr, und fein Bedauern, e8 nicht fo abgefchfoffen
wiederzufinden, ftürzte ihn im eine Art von Verzweiflung.
Er Schloß fi) in fein Zimmer ein tagelang, er ging hin umd
her, weinte, zerbrach feine Federn, anderte und wiederholte
einen Takt Hundertmal mit fehreiben umd ausftreichen, und
fing am andern Morgen mit einer umftändfichen und ver-
zweifelten Beharrlichleit wieder an.” — 
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Werden uns die wımderbollen Kompofitionen des Meifters
vorgetragen, jo hören mir mm das Elementare feines Genies
heraus, bon der Dual der Arbeit ift fein Neft geblieben. —
Die Balladen und die meiften ferner Nocturnes, die Sonate

mit dem undergleichlichen Trauermarjeh, die Yehten Polo-
naifen und Mazuxfen, die Veidenfchaftliche Phantafie in F-Molt,
die Bercenfe umd Barearolle md vieles andere find Schöp-
fungen aus den vierziger Jahren.

In der Verbindung mit George Sand war noch alles
gut, abgefehen bon einen jeweiligen Berftimmungen, die bei
feiner nerböfen Überreigtheit und der kranfhaften Genftbilttät
feiner Pfyche nicht zu vermeiden waren.

Wenn er Törperfich auch nicht mehr fo recht auf die Höhe
fam, fo war feine Stimmung doch in ©efelfigfeit dadırd
nicht beeinflußt. Er war unterhaltend und meift heiter, oft
tieß er feinen Humor in den wunderlichiten Launen fpielen.
Aber nie mehr verließ ihn der Zug von Schwermut und
etwas angfivoller Spannung, der wie ein Reflex der nervöfen
Krifen feines Inneren war. Diefe Sahre waren die Glanzzeit
von Chopins Slabierfpiel. Umbergeffich blieb eg denen, Die
8 hören Tonnten.

&8 war im gefteigertem Make wie Frau Henriette Voigt,
die Freundin Schumanns und Mendelsfohns fchon 1836
jchreibt: {

„Sntereffanter Menfch —nod) intereffanteresg Spiel. Es
griff mich feltfam an. Die Überreizung feiner phantaftifchen
Art und Weije teilt fich dem Sharfhörenden mit: ich hielt
ordentfich den Atem ar mich. Berwundernswirdig ift die
Leichtigfeit, mit der diefe famtenen Finger über die Taften
gleiten — fliehen möchte ich fagen. Ex hat mich entzitckt,
ic) Kann e8 nicht feugnen, auf eine Weife, die mir bis jest
no fremd war. Was mich freute, war feine Findliche
natürliche Art, die er im Benehmen, tie auch im Spiel
zeigte. —“

 

Biographie Chopins,. 63

Mojcheles berichtet folgenden Eindrud: Ri
„Chopins Ausfehen ift ganz mit feiner Mufik iventifiztert:

beides zart und jchwärmerijch.
Er fpielte mie auf meine Bitten box, und jet erft ber:

ftehe ich feine Mufit, erkläre mir auc) die Schtoärmerei der
Damenwelt. Sein ad libitum-Spielen, das bei den Inter:
preten feiner Mufik in Taftlofigfeit ausartete, ft bei ihm nur
die Tiebenswiirdige Originalität des Vortrags; die dilettantifch
harten Modulationen, iiber die ich nicht hintwegfomme, wenn
ic) feine Sachen fpiele, chofieren mic) nicht mehr, weil ermit
feinen zarten Fingern elfenartig Yeicht darliber hingleitet;
fein piano ift fo hingehaucht, daß es feines Fräftigen forte
bedarf, um die gemünfchten Kontrafte herborzurufen. ©
vermißt man nicht die orchefterartigen Effeite, welche die deut-
fche Schule von einem Klavierfpieler verlangt, jondern Yaßt
fi) Hinreißen von einem Sänger, der, wenig befünmert um
die Begleitung, ganz feinem Gefühl folgt; genug, ex ift ein
Unitum in der Klavierfpieferiwelt. —“

Noch ein paar Worte von Lifzt, die ung Chopins At,
den Ahythmus als Ausorucsmittel in eine erhöhte, geforderte
Stellung zu bringen, veranfhauficht.

„In feinem Spiel gab der große Künftler in entzüdender
Weife jenes bewegte, hüchterne und aternlofe Erbeben wieder,
dag uns erfaßt, wenn wir die Nähe übernatürlicher Wejen
fpliven, die wir zu erraten, gu ergreifen, feftzuhalten, zur be=
[hwören uns vergeblich bemithen. E

Yu feinen Kompofitionen bezeichnete er diefe Bortragsiveife,
die feinen Spiel einen fo eigenartigen Charakter gab, mit
tempo rubato: eim abfehweifendes, in jeinem regelxechten
Gang vielfach unterbrochenes Zeitnaß, elaftifch, bald unge
ftüm drängend, bald zugernd, fladernd inte eine Slamme in
der Zugluft, fehwanfend wie etır Kornfeld unter dem weichen
Drucd des Weftwindes, wie die Wipfel der Bäume, wenn der
Sturm über fie dahinfährt.” 
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Zulet darf noch ein luger Sab Shumanns nicht in
diefer Neihe fehlen:

„Denke man ich, eine Holsharfe hätte alle Tonleitern,umd e8 mwihfe diefe die Hand eines Künftlers in allerhandphantaftifchen Berzierungen durcheinander, doch fo, daß immerein tieferer Grundton und eine weich foxtfingende höhereStimme hörbar, — und man hat ungefähr ein Bild feinesSpieles,“
Um ein Bid aus dem fommerkichen Leben in Nohant zugeben, fei noch eine Gtelle aus einem Bericht Kollinatszitiert, der im der Zeitung „Le Temps“ erfchien.
„gumeilen wınde auch Komödie gefpielt, oder Improbi-fationen entftanden, fchnelt umd poetifch, tie jede echte Im-

probifation fein muß.

Auf dem Schloffe der Sard war ein hüdfches Theaterund eine große Auswahl bon Koftimen. Man gab einfachda8 GSujet des Gtüdes und die DBerteilung der Rollen an.Die Darteller mußten den Dialog improbifieren. Lift undChopin bildeten das Orcefter. Art zivei Pianog, rechts undUimfs von der Bühne geftellt umd mit Draperien berhlillt,jaßen die Künftfer umd folgten dem Gtiid, indem fie ent=[prechend dazu improbifierten.
Beide Virtuofen, mit einem erftaunlichen Gedächtnis be-gabt, das alle italienifchen, deutfchen und franzöfifchen Operndon einiger Bedeutung aufbewahrte, ergriffen mit bewun-derumgstindiger Nafchheit die Motive, welde der Situationentjprachen, und führten diefelben mit fo viel Feuer ımd Elanaus, daß die Darfteller, die auch ihrerfeit8 berdienftlichesleifteten, von der Bühne herabriefen: Genug, genug, das findder Schönheiten zu biele, die da ausgeftrent erden.
In der Mitte des Gartens war eine Esplanade, meldeda8 ganze Tal beherrfchte. Ein Zi), fteinerne Bänke, YeichteGartenfeffel Inden zum Ausruhen ein,  
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Der Plab war durch fein wunderbares Eho befannt,
das jedes Wort drei Bis viermal mit vollfommener Deut
fichfett wiederholte.

Eines Abends Fanı jemand auf den Gedanken, das Ka-
bier an diefe Stelle zu fehaffen und von dem Eiho einige
Sragmente der xomantifchen Meufif wiederholen zur Laffen.
Die Idee wurde mit großem Beifall aufgenommen und das
prachtoolle Exardfehe Inftrument auf die Esplanade gebracht.

E8 war eine milde Juninacht, ohne Momdfchein, aber der
Himmel mit unzähligen Sternen befüt. Das Piano wurde
nad) der Geite de8 Tales hin geöffnet, und Lifzt pielte zuerft
nit feinen energifchen Händen den Zägerchor aus ‚Eury:
anthe. Nach jeder Paufe hielt er imme, am die Antwort
08 Eho8 abzuwarten.

Schon nad) der erften Baufe wınden toir alle von einen’
enthuftaftifchen Schauer ergriffen; es war in diefem Spiel
mit dem Widerhall, den die Natur hier für die Kumft hatte,
eine erhabene, unbejchreibfiche Poefte!

Die mufikafiiche Phrafe war zur lang, als daß das exite
und zweite Echo diefelbe hätte deutlich wiedergeben ünnen:
aber dag dritte umd viertemal, d. b. das Echo des Ehos
in dem Chor, gab das Exho der Natır mit holdem Wieder-
Fang, ohne daß eine Note fehlte,

Lilzt, felbft hingexiffen, befchleunigte das Tempo. SIede
Phrafe war der Gegenftand der regjten Neugier, der gefpann-
tejten Erwartung. Die borlette befonders zog mit fchaurig
ihönem Klange dich die Wipfel der Bäume ins Tal; aber
die Yelste vexfiindete dei Sieg des menschlichen Wirkens Iider
die Sinderniffe, welche die Natur ihm entgegenfette.

Nac) diefer mit großer Kumft ausgeführten Fanfare
nahın Chopin Lifzts Stelle ein ud Vieß auf fein Gebot das
Echo fingen md Hagen. Er lomponierte damals eiSms
promplur umd fpielte zum exftenmal einige Bruchftiice aus
demfelben. Die dircchfichtige, dei Klängen einer Holsharfe
ähnliche Mufit brachte Chopin außer ich.

5 
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Er verlängerte weit mehr als Lifzt feine Unterhaltung
mit den Geiftern de8 Tales; c8 war dies zwijchen ihnen ein
feltfames Gefprädh, ein Geflüfter und Genmmmel, das einen
magifhen Zaubergefange glich. nr

Die Frau des Haufes mußte ihn faft mit Gewalt von
dent Snftrument fortziehen; ex verfiel in eine beinahe fieber-
hafte Aufregung.

Nachdem Chopin fein Spiel beendet hatte, fang Pauline
Garcia die zarte und naive Romanze: ‚Nel cor piü nonmi
sento‘. Dies Mufifftüd war eine treffliche Bad, denn jede
Phrafe wird nur von zwei Noten gebildet, ‚die dag Eıho mit
einer Klarheit wiedergab, die ung alle entzücte,

Die Morgenröte zeigte fchon ihre zarten Farben, al$ die
Gefellfchaft endlich aufbracdh.“
a Gefundheitszuftand blieb immer wechjelnd. Was

er durch den Landaufenthalt im Sommer an Kraft gewann,
d08 zeritorte das anftrengende PBarifer Leben nad) hunger Zeit
wieder. Bergeblich rieten ihm feine Arzte und feine Sreunde
zu einer ruhigen, vernünftigen Lebensmweife. Aber ex fand
nicht Zeit fi) zu. fchonen.
no noes ex geben, da fie doc) die Quelle

waren, aus der er jeine Mittel zum Leben jhöpfte = und
jpir wiffen ja, er war anfpruchsboll, brauchte viel für I)
amd mußte auch andern helfen können, dag war fin ihn alles
jelbftverftändlich.

Wohl hat er in diefer Zeit fehr viel durd) feine Kompo-
fitionen verdient, denn die Verleger zahlte num große Sum-
men dafür, aber das geniigte natürlich nicht. Und da Chopin
auch) feine Konzerte mehr gab, fo war mit Einnahmen von
diefer Seite aus gar nicht zu. rechnen. ni

Die Arbeit des Unterrichtens war aljo Notwendigkeit, und
die Gefelligfeit — fie war unbedingtes, inneres Bedürfnis.
ES wäre ihm wicht möglich gemefen fie aufzugeben, man
verfteht Das ohne weiteres aus feiner Deranlagung., Dazu
haren e8 nicht allein die äußeren Umwuhen feines täglichen 
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Lebens, die ihn aufrieben, er verzehrte fich vielmehr durch die
fieberhaften Grregungszuftäude, in denen feine Seele fich ftetig
befand, die Efftafen und Depreffionen, die nur ex jelbft und
George Sand kannten.

Das Jahr 1844 wurde eineg der ichwerften. Die fchmerz-
liche Trauer um den verjtorbenen Bater und der faft. gleich-
zeitige Verkuft feines Freundes Matuszynsti berdüfterten
feinen Geift in exfchrediender Weife. George mußte ihre ganze
Kraft aufbieten, um ihn fobiel alg möglich herauszureißei.

Seine Schwädezuftände wınden häufiger, feine Neizbar-
feit immer umberechenbarer. So fam nad und nad) in dasVerhältnis der beiden eine Spannung; eine Erniitdung bei
George Sand — eit bitteres Verzihten auf das Glüc, zır
dem fie nichts mehr tum fonnte — Bei Chopin eine ftets
diffevenziertere Genfibilität umd deshalb ein mahnfinnig ge-
fteigertesMißtrauen — fern von aller Verantwortung.

Die Überfpannung auf beiden Seiten mußte eines Tages
den Kiß bringen. Es gab einen Auftritt, dem Chopin nicht
überwinden fonte, umd er hat George Sands Haus ver
laffen. Es ift über diefe Sadje viel Widerfprechendes ge-
[&rieben worden in dem Beftreben fie zu "erklären; dem
Chopin felbft breitete einen dichten Schleier umerbittlich dax-
über, ım fie bor neugterigen Blicken zu fehlten.

Der Frau glaubte man nicht.
Sie gibt auch Feine Details, fie fagt, es hätte plößfich

jo diel Neibungen zwifchen ihm und ihren Kindern gegebeır,
und, als fie fich einmal umder Gerechtigeit willen zu diefen
leisteren hielt, mißverftand dag Chopin nicht mim — ex konnte
8 nicht ertragen,

„Er jenfte den Kopf umd jagte, daß ich ihm nicht mehr
liebe —.“

Safe Freunde fagten Chopin viel Häßliches über diefe
Srau, fo daß er mehr umd mehr gegen fie erbittert twunde,Die allgemeine Annahme, die den Bruch am einfachfteierklärte, war die:-George Sand, der ewigen Kranfenpflege mlide

5%  
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und überdrüffig, Habe eine Tremumg herbeiführen wollen, und
dazu das wenig zarte Mittel gewählt, Chopins Charakter und
die gegenfeitigen Beziehungen in einem Roman preiszugeben,
wobei fie fich felbft al8 Märtyrerin in der Liebe zu dem Helden
glorifizierte. ES beftehen allerdings zwifchen Chopin und dem
Prinzen Carol, zwifchen Tırcretia Floriani und der Auto-
rin augenfällige Parallelen, doc) darf ihr dag nicht unbedingt
als Indiskretion ausgelegt werden. Noman und Wirklichkeit
find hier gerade im wefentlichen auseinandergehend.

George Sand hat den Borwurf alS eine ungerechte An
[huldigung Yebhaft und indigniert zurücigeiviefen. Sie cı=
zählt, daß Chopin ihr Bud) von Anfang an verfolgt habe,
und daß er, der dor) fo voll Miftrauen var, Damals nicht den
geringften Argwohn fehöpfte. Exft fpäter, nachdem es ihm
von feindfichen Stimmen eingeflüftert worden, habe er auc)
daran geglaubt.

Wie die Zufanmenhänge auch gewejen fein mögen, e8
genügt zu wien, daß diefe Verbindung eben an unföslichen
inneren Konflikten zugrunde gehen mußte, nicht in langfamer
Zerfeßung, fondern durch einen Gewitterfturm  zerjchlagen.

„Eine derartige hohe Liebe Tonnte nur zerbrochen, aber
nicht in Kämpfen, die ihrer umwiindig, abgeftumpft werden,“
jagte George Sand.

Sie war nicht die Natur, Gefehice ruhig Hinzunehmen
tote fie Famen — fie gab nichts verforen, bis der Tette Ver-
fuc) e8 zu vetten gefcheitert war.

Hier war nichts wieder gutzumachen. Und fin George
Sand wurde das Erleben mit Chopin eine Epifode, die fie
endlich, mit [hmerzlich-müder Bewegung, den anderen fehmeren
Epifoden ihres Lebens anreihte,

Für Chopin war es ein Erleben zun Tode.  
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Ausklang.
1848—1849.

Es bfeibt nicht viel zu jagen übrig. Ein Baum, den
im Sommer der Blit getwoffen, fteht oft noch bis ihn der
Herbftftuen zu Boden ftredt.

Im Lebensinark verbrannt — ftand Chopirt äußerlich
noch eine Weile aufrecht. Keiner jollte fagen können, ex habe
ihn jchrach gefehen. Das Förperliche Leiden — was hatte
da8 roch diel zur bedeuten?

Und alle diefe Dinge waren biel zu fehwer, als daß man
fie täglich veroiinfchen fonnte. ES galt fie zu tragen.

Etwas, das feit vielen Sahren nicht mehr gedacht werden
fonnte, gefhah. Der Kimftler veranftaltete ein öffentliches
Konzert in Paris.

Die peinlichen Vorarbeiten dazu Eonmten die entfetzlich
Teeven Tage des Winters ausfüllen. Und daneben hatte ex
od) die Stumden des Unterrichtens, die ihn bejehäftigten. Ex
fühlte fich jetst oft fo fchwach, daß er dabei liegen mufite,
md das Treppenfteigen woande ihm jo jeher, daß fein Diener
ihn über die Treppen tragen mußte, wenn er Befuche machte.
Alles war jo anders als font. Zum erftenmal fühlte er fich
in Paris nicht wohl. Die Stadt bevrücte ihn. BVielleicht
waren e8 die politifchen Umwuhen, die Vorboten der Kevohr-
tion. Vielleicht war e8 der Geruch des fich breit machenden
Wobels, der ihn irritierte.

Er plante eine Neife nach England, die er nach feinem
Konzert antreten mollte.

Seine Freunde Tamen oft, ihm zu unterhalten, zu zer
freuen. Ex vedete mit ihnen au) von alten Dingen. Lifzt
ihreibt in feiner Biographie, daß Chopin gem umd viel von
George Sand fprah: „Ex erzählte nicht von ihr, ex rief fie
gleichjam zurüc, fprach davon was fie tat und wie fie e8
tat” in einer Art don bitterfüßer Seldftpein. 
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Am 16. Februar 1848 fand das Konzert im Pieyel-Saal
ftatt. 8 verlief glänzend, und der Künftler freute fich iiber
den Enthufiasmus, mit dem feine Mufit aufgenommen
tounde.

Im April verließ er Paris umd fuhr über den Kanal;
feine englifehen Fremde erwarteten ihn mit umgedifdiger
Spannung.

Chopins Zuftand hatte fich im Laufe des Winters noch
verjchfimmert, ex huftete fhwer und hatte biefe Schmerzen
md fchlaflofe Nächte. Dennoch Zommte ex fich feine Kurhe
gonmen, fondern ev mußte in London Konzerte geben, um
Einnahmen zur haben, die er jetst gerade befonders nötig
brauchte.

Aus Liebensiwirdigfeit gegen feine Freunde nahm ex auch
an mehreren Mbendgefellfchaften teil. Sn einer Goiree der
Herzogin don Sutherland toınde er der Königin vorgeftelft.

Im Sommer folgte er der Einladung einer Schiilerin,
Sane Stirfing, auf das Schloß ihrer Familie in Schottland.
Ex hoffte fi) etwas erholen zu fönnen, aber auch) hier war
die Ruhe Slufion. Ex fehreibt Heine Lamentationen darliber
an feine Varifer Freunde:

„Id bin den ganzen Morgen unfähig etwas zu tum,
und wenn ich mich angeffeidet habe, fühle ich mich fchon tieder
fo angegriffen, daß ich mich ausruhen muß. Nach dem Diner
muß ich zwei Stunden mit den Herren fißen, höxen was fie
fprechen und fehen was fie trinken. Dabei Yangiveile ich mich
zum Sterben: ich denfe an etwas ganz anderes und gehe
damin den Salon, wo ich meine ganze Kraft brauche, mich
au beleben, denn alle find begierig mich zu hören. Nachher
trägt mic) mein guter Daniel die Treppe herauf in mein
Schlafzimmer, zieht mich aus, Yegt mich zu Bett, Yakt das
Licht brennen, umd hier ift 8 mir wieder exrfaubt zur feufzen
umd zu träumen, um den nächjften Tag ebenfo zu berfeben
tie den bergangenen.  
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Habe ich mich etwas eingerichtet, fo muß ich weiterreifei,
dem meine Schottiimen Yafjen mir — freilich in der beften
Abfiht — feine Auhe. Sie Holen mich ab, um mich ihren
jüntlihen Verwandten vorzuftellen ; fie werden mich noch ducch
ihre Güte töten, Amd ich muß mir das aus Yauter Licheng-
toimdigfeit gefallen Yafjer.”

Im Spätherbft veifte er iwieder nach Kondon zuric, ton
er biß zum Januar 1849 blieb. Zulelst konnte ex dor Sehn-
jucht nad) feinem geliebten Paris fan den exften Keifetag
erwarten. Ar Grzymala fehreibt ev noch zuleßt:

„Donnerstag verlaffe ich das mir fehreeliche London!
Ich habe zu allem andern noch Neuralgien befommen. Sage
Pegel, daß ex mir Donnerstag abend einen dlügel fchiekt;
laffe ihn zudeden und einen Beilchenftrauß Yaufen, damit es
im Salon fchon dufte.”

Die Parifer Freunde exichraken, als fie Chopin begritten.
Cs war als Yächelte ihnen fein Phantom entgegen.

Troßdem Chopin am Ende feiner Kraft war, machte ex
doc) den Verfuch, feine Stunden tvieder aufzunehmen, dem
ex befand fid) in großer Gelöverlegenheit.

Dom April 1849 eriftiert ein Brief, in dem ex fehreibt:
„Geftern Habe ich fieben Stunden gegeben —.”

Nach kurzer Zeit ging das nicht mehr. Ex befan Ber:
langen feine Angehörigen noch zur fehen, und feine Schwefte
Luife reifte eiligft Hevbei. Ex fehnte fich nach feiner Mutter —
nad) der Heimat — und dachte an den Tod. So fehrecfich
war das alles, was dann fam. Im den Stunden halbwachen
Dünmerns überftelen ihm oft qualolle Angftzuftände bei den
Ihaurigen Bildern vom Ienfeits, die feine Phantafie ihm
borfpiegelte.

Chopin hatte feit Iahren feine äußerliche Verbindung
mit feiner Kicche mehr gehabt, aber ihre Lehre war in feinem
Herzen geblieben, ten auch in einer perfünlich geprägten und
vergeiftigten Form. Er hatte fein Verlangen den pohnifchen
ADbE zu fehen, dex ihn zu befuchen Fam. Dreimal wurde er 
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weggefchiekt, un fehließlich Doch zu einer Beichte angenommen
zu Werden, nach der fi der Todfranfe fichtlich erleichtert
fühlte.

Er fprac) feine Yelsten irdifchen MWinfche aus: Ex tmolfte
in feinen Gefellfchaftsffeidern im Sarg Yiegen md bei der
Zrauerfeier follte Mozarts Neguiem gefpielt werden. Cr
toiinfchte, daß fein Körper neben Bellini begraben toiide,
und daß man auf feinen Sarg die polnifche Exde legen
möchte, die er von feinem Abfchied aus der Heimat noch auf
bewahrt hatte. Aber fein Herz follte nicht in den fremden
Lande bfeiben. Sein Herz follte auch im Tode dem pofmifchen
Baterfand gehören.

Chopin ftarb am 17. Dftober 1849. Cr Yächelte und
murde twieder fchön md jung im Tode, da der Nusdrud
bon der ıumfeligen Nıurhelofigfeit feines iwdifchen Geins aus-
gelöfcht war.

Mit aller Pracht, die er fo fehr geliebt hatte, ift der
große Künftler begraben worden. Firften fehritten hinter
feinem Sarge, umd fein gewaltiger Trauermarfch, bon Heber
für diefen Tag inftrumenttert, begleitete ihn mit feiner ex=
[ohlitternden Sprache von Schmerz und Erfofung.

Chopin ift auf dem Friedhof Were Lachatfe begraben, aber
fein Herz an die Heimat zurüctgegeben worden. Sir der
Heiligen Krenzlicdhe in Warfehau wird es aufbewahrt.

Es ift nicht nötig zur Bervollftändigung diejer biogra=
phifchen Sfigze, aber e8 berührt uns feltfam, zu hören, to
die Außeren Dinge aus dem täglichen Leben md Chopins
intimfter Umgebung gebfieben find: all die Heinen Gebrauh8-
gegenftünde, die Blicher, Bilder, Manuffripte, Briefe, die An-
denfen am Freumde und aus der Familie, die Gefchenfe bon
Königen, Firften umd fürftfichen Freundinnen, die Kumft-
werfe, Heinen Koftbarfeiten und Bibelots, die ex taufendmal  
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in Händen gehabt. Er bejaß viel fhöne und wertvolle Dinge,
die ex fast eiferfüchtig Tiebte und genoß und andern nur aus:
nahmsweife zeigte oder in die Hände gab.

Seine Schülerin, Mif Stirling, „die gute Schottin“, er
warb nad) Chopins Tode all diefe Dinge, um der Mutter
ans augenblickicher pekuniärer Not zu helfen. Aber fie der
machte die pietätooll gehüteten Schäße in ihrem Teftament
der Mutter ihres geliebten Meifters, nach) deren Tode alles
an Sfabella Barcinsfa, die einzig liberlebende Tochter,

überging. :
Während des Aufftandes in den fechziger Sahren fam 8

in Warjchau gerade in dem Stadtteil, den Frau Bareinsfa
bemohnte, zur einem entjeßlichen Straßenkampf und zu fehr
häpfichen Gewalttaten. Eine Keihe von Häufern wınden
geftürmt, befeßt, die Betvohner ausgetrieben md all ihre Habe
geplündert, zerftort, zu den Fenftern heransgeiworfen, wm
vollfommen vernichtet zu werden. HN

Chopins heilig gehütete Schäbße waren dabei, fein Flügel,
feine Manuffripte und Briefe, ein Porträt, das Ar) Scheffer
von ihm gemacht; all die von ihn fo zärtlich geliebten Dinge
wurden ein Naub des Wohels md der Soldaten. 5
Am Fuße des Kopernifus, two einft ad) Chopins tragi-

tomifchem Ausfpruc), die Tränenfluten um feinen Abfchied
ftrommeife fi) fammeln follten, wurden die Trümmer zu
Haufen gefhichtet und in Brand gefteckt, umd die Soldaten
bemußten die Feuer, um in ihren Feldfeffein die geraubteır
Speifen für ein rohes Gefage zur bereiten. Ba

Alfo tragifc) ging das Keine ChopinMufeum fir immer
verloren.
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Imweiter Teil.

Chopins Schaffen.

Überblic.

‚ 68 ift der Echtheitsftempel für alle großen Kinftler, daß
fie fih ung fowohl als Glieder einer Rette, wie auch. als
ganz jelbftändige Eigenperjönfichfeiten offenbaren. Und exit
danır ‚berftehen ir ihr Schaffen vollfiändig, wenn wir «8
au) im Zufammenhang mit dem Allgeift der Kunft, nicht
nur in jeiner Eingelftellung umd rein perjüntichen Eriftenz
aus der Gefamtheit Yosgelöft, betrachten Yernen.

‚ Dei Chopin ift man Teicht geneigt, mr dag Subjeftive
feiner Kunft auf fi) wirken zu lafjer, teil e8 das ftärfere
Moment ift. Seine Erkiufivität ift fo groß, daß eine Ver-
bindung mit dem mas box ihm geivefen ımd mach ihn ge-
Tommen ift, fich fehwerer herftellen Yäßt als bei anderen
Meiftern. Chopin ift nicht Leicht zu fategorifieren, und f
figuriert ex eben umter den Romantikern des neunzehnten
Sahrhunderts als der große internationale Kinftler. Die
Gejchichte feines Landes hat ja auch feine fo ftarfe Kultur
entwidhung, in deren Geflige er als eine Notwendigfeit emp:
funden erden mußte.

Langhang jagt im feiner Mufikgefehichte: „Darin berührt
Chopin fich mit Lifzt, daß feine Kunft jenen. internationalen
Charakter zeigt, den wir als ein wejentfiches Merkmal der
muftlaliihen Romantik Frankreichs erkannt haben.“
ä ‚Die Betonung des Internationalen ftammt von Heinrich
Heine, der zuexrft 1837 in feinen Barifer Nufikberichten fchreibt:  

 

Biographie Chopins, 2

„Die Einflüffe dreier Nationalitäten machen feine Perfinz
fichteit zu einer höchft merkoindigen Erfcheinung; ex hat fich
namlich das Beite angeeignet, hoodurch fich die drei Völker
auszeichnen: Polen gab ihm feinen chevaferesfen Sinn umd
feinen gefchichtlichen Schmerz; Frankreich gab ihm feine Leichte
Anmmt, feine Grazie; Deutjchland gab ihm feinen romanz-
tiichen Tieffinn.... Die Natur aber gab ihm eine ziexliche,
fehlanfe, etivas jehmächtige Geftalt, das edelfte Herz und das
Genie. Ja, Chopin mu man Genie zufprechen, in der vollen
Bedeutung des Wortes; er ift nicht bloß Birtuofe, ex ift Poet,
er fan ums die Poefie, die in feiner Seele Tebt zur Ar
Ihauung bringen, ex ift Tomdichter, und nichts gleicht, dem
Genuß, den ex uns verjchafft, wenn er am Klavier fit umd
improbiftert. Er ift alsdanı weder Pole, noch Franzofe, oc)
Deutfcher, er verrät dann einen weit höheren Urfprung, man
merkt alsdanı, er ftammt ans dem Lande Mozarts, Kaffaels,

Goethes, fein wahres Vaterland ift das Traumteich der
Roefte.”

Die fein ift hier Choping Art gefehen und gefühlt!
Aber etwas müßte doch Karer betont werden: das Yand

Mozarts, Naffaels und Goethes ift an feine Nationalität
gebunden, jeder Künftler bringt fein ivdifches Heimatfiegel
darum al8 eine Befonderheit mit. Das ift bei Chopin
fo deutlich, fo unzweifelhaft; feine Werte find fo elementar
aus feinem Herzen herausgeboren, da8 bi8 zum lebten Atern-
zug bon begeifterter, fehmerzlicher Liebe zu feinem Vaterland
erfüllt war. Sein Exjcheinen hat etwas bon der Art eines
Natınphänomens. Gerade als Polen feinen Untergang als
pofitifches Neich erleben muRte, fehuf ex, als ein Übertwinder
unfruchtbarer Zeiten feinem Baterlande Pla und Bedeutung
in der Kunft. Eine gleiche Erjeheinung auf dem Gebiete der
Literatur war Mickiervigz, den George Sand „un genie egal
a Byron“ nannte.

Chopin ift mit feinem zu vergleichen, er trägt den Stempel
eigenfter Kultur auf dem Wege einer guten, Eaffifhen Tra-
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ditton. Mozart umd Bach waren feine Meifter, md ihr Exbe
mit dem Geift der Zeitfnömung des jungen, neunzehnten
Sahrhunderts verbindend, hat ex fich eine neue Bahn gewählt
umd ift der neuen Generation in vielem ein ftarfer Wegtveifer
geworden. Manche haben, da fie ohne eigene, große Kraft
ihm folgten, fich auf feiner Bahn verirrt, aber auch viele
ftolge md fühne Linien in ımferer modernen Meufit find auf
Chopin aufgerichtet. Ich denke an Magner, Brahıng, Straf.

Sm allgemeinen jedoch bedeutet Chopin in der Mufik:
gejchichte eine Epoche fir fich jelbft. Wie die Finftlerifchen
Entiwidlungen meift aus dem VBolkstimlichen einer Nation
fich herleiten, jo ift auch Choping Schaffen durch die Voltg-
imufit feiner Heimat hindurchgegangen amd zwar in der
Weife, daß er fie innerlich aufgenommen und durch das
Medium feiner Fultivierten Perfönlichkeit zur einzigartigen
Kunftimufit wmgeftaltet und ausgebaut hat.

In die für flawifche Volksmufit befonders harakteriftifche
Sorm, den Tanz, hat ex tiefen, geiftigen Gehalt gegofjei
und ihr zu Tünftlerifcehen Ansdrucsforn des geiftigen Xebens
feiner Nation erhoben.

Die Zeitfirömmmg, wie id) vorhin fehon bemerkte, md die
Ummvelt, in der der Künftler Iebte, haben ihm natückich ihr
Erfennungsgeichen aufgedrüct. Der große revolutionäre Strom
der Romantik pırffte auch in feinem Blut, Geine tiefinnere
Anteilnahme an den politijchen Krifen feines Baterlandes,
ift feinen Werken ebenfo abzufühlen, wie die ariftofratijche
Zenue feiner Außeren Erjefeinung md feiner Lebensformen.
Das Erleben innerer umd äußerer Konflikte im Zufammen-
hang mit der ing Übermaß gefteigerten Genfibikität feiner
Piyhe aber gibt vor allem feiner Dichtung die perjün-
fie Note.

Seine künftlerifchen Ziele können in unferem Sinn: mo:
dern genannt werden: vaffinierte Kuftım umd Mäßigung in
Ausdrud für die Teidenfchaftlichften, wie fubtilften Gefühle,  
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für die Bilder einer intelligenten, exzentrifchen, foielerifchen

Shantafie. I
I. verftehen wir leicht, daß Chopin, ‚obwohl ein

Iomantifer aus innerfter Überzeugung, doc) wicht mit all

ihren fchranfenfofen Sreiheitsbeftrebungen Ipmpatbifieven fonnte,
daß ihm der bezeichnendfte Dertveter der franzöfifchen mufis

talifchen Nomantif, Hector Bexkioz, in feiner fantaftifchen

Wildheit und Zügellofigkeit unangenehm fein mußte.

Chopin Tonnte nicht gegen die yorm anf ich ins deld
ziehen. Das wäre ganz gegen jeine Natıır gewejen. Aber

ex Tehnte fi) auf gegen allen fnechtifchen Zwang. Da8ei

feitige Betonen des Empftndungsgehaltes einer Kompofition

auf. Koften der Born war ihm ebenjo berächtlich wie das

talte, inhaltlofe Sormelwejen der nachktaffiichen Zeit.

Pit feinem vornehmen Inftintt für Formen fand er ohne

Berirrung die ihm einzig gemäße Ausdrudsfornt. Er ift

nicht vielfeitig, aber auf feinen Gebiet von unerveichter Deifter-

ihaft. Die ausgeprägte Anlage zur Selditkritit machte, daß

er fi) nie zu Schöpfungen verleiten tieß, die die Grenzen

feiner Begabung überfchritten hätten. Ex wollte nichts jheinen,

er wollte aber ganz umd groß das fein, was ev wirklich
war: Der Dichter auf dein Klavier. ( .

Wie jchon bekanntlich) Beethoven die Bezeichnung Konz
ponift für fid) ablehnte, jo war das fr Chopin eine Selbjt-

verftändlichkeit. Sein Schaffen beftand nicht im einfachen

Komponieren und Ausgeftalten muftfalifher Gedanken, fonbern

in der Darftellung innerlich gefehanter und erlebter Dich-
tungen. 5 ö

Er ift Syrifer im großen Stil, Märdenerzähler, Tram:

dichter. Seine Vhantafien verlieren fich in der Unendlichkeit
menfchlichen Empfindens und Fonzentrieren fic) wiederum in
Yebhaft und dramatisch entworfenen Bildern. ®

Er vereinigt alle Temperamente in fi und jucht fi)
einen Angelpunkt in dem Auf und Nieder ‚ihrer ewig beiweg:
ten Kreife. Befonders ftark ift in ihm natinfid) das jangui-
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nische Temperament des Kimftlers, das, tvie HAM.Meyer*)
jagt, „fh zu Perfonen und Dingen fofort in lebhafte Be-
ziehung jet, die Exlebniffe wieder erlebt und alles mit feinem
eigenen. Wefen durchdringt umd tränft.” Cs ift das Ten-
perament „das fi) der Welt mit eigenen Organen ent-
gegenftellt,“ indem e8, je nach dem Verhältnis der fünftle=
zifchen Sinnlichkeit „dem einen alles in Klänge, dem andern
in Bilder, wieder andern alles in Empfindung oder Begriff
wandelt — den Kinftlern meift nach der Seite deg Iumer-
fichen, der Romantik.“

Dies gilt für alle Kinftler in gleicher Deife, denn die
Zufammenhänge der verfchiedenen Küinfte untereinander find
ja gerade da anı ftärkjten, wo es fi) um den Ausdrud des
Geelifchen handelt.

„Meoffenbarumg“ nannte Gottfried Kinker die Mufik.
Sriedrich Theodor Fifcher nannte fie „die bloßgelegte Seele

aller Kimfte“,
Bei Chopin ift die Mufif vor allen Selbftoffenbarung.

Sie war ihm die umendlichfte der Sprachen, und e8 gab nicht
die zartefte und noch fo fihene Nuance des Gefühle, fir die
fie nicht den entfprechenden Ausdrud ermöglicht hätte. Gie
war für ihm der Zauberfpruch, der alle Kätfel und inneren
Konflikte Köfen konnte. Wenn fein menfchliches Wort mehr
ausreichte, und feine Gebärde des Berftehens, ihm im die
umerhellten Tiefen feiner Pfyche zu folgen, fo war die Mufif
noch fähig den Teßten Weg mit ihm alleiır zu gehen.

Chopins Mufit war der BWiderhall alles in ihmLebenden,
ducch feinen Genius in Töne materiafifiext,

Wenn diefer Künftler von feinen Zeitgenoffen nicht, oder
dod) mu dom einzelnen verftanden horden ift, fo liegt es
nit allein daran, daß feine perfönliche Welt ihnen fremd
war; er war im Ausdrud feiner Zeit um ein halbes Sahr-
hundert voraus.

IR M. Vieyer, Deutfche Stiliftil. Minden 1906,  
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In feinen Werken findet fi) jchon faft alles Charatte-
riftifche der moderner Mufit vorausgeahnt: dag vn ar
vitifche Element, die großzügige Wiedergabe eines far in-
tuitiv Erfhauten, einer Impreffion, mit der Unterjtreichung
de8 Berfönlichiten. Der feeltiche Gehalt einer Dichtung wird
durch außere Stimmungsmittel ing Unermeßliche a,
und gewährt jo dem Schöpfer wie dem Genießenden eine
Sülle don Senfationen inneren Empfindens.

Eine fharfe Grenze feheidet hier ven Künftler dom Dilet-
tanten. Diefer wird fiin Gefühlsichwelgerei verliexen, den
Zufammenffang von Form umd Inhalt tiicht finden, während
jener, beides zu organifcher Einheit verjehmelzend, einen voll-
Tommenen Eindrud hervorrufen win. Die ‚elementare Bahr-
heit des echten Kımftmertes offenbart fich in feinen Werke,
während dort aus dem Gewolkten, Abfichtlichen eine fünft-
ferifhe Lüge entfteht, die immer eine Todfünde wider dei
heiligen Geift der Kumft if. ö Br

Choping Domäne ift das intime Kunftwert, und e8 it
auffallend, wie bei ihm mit der Kuappheit der Form der
Wert der Dichtung zunimmt. Darum gehören feine Vreludes,
die oft nur aus wenigen Zeilen bejtehen, zu feinen vollfon-
menften Schöpfungen. Sie ftehen über demMaß alles bis-
her in ihrer Gattung in der Mufit Erreichten. Nie hat
einer dor ihm mod) nad) ihm, eine folche Größe im
Heinen Rahmen entfaltet. Ex hat für eine Empfindung uns
erichöpfliche Ausorudsmdglichkeiten, für einen Gedanken im:
mer neue Geftalt umd reizvolle Beleuchtungen. Und da$
Mittel it ihn ein einziges Iuftrument: das Klavier, Er
konnte ihm fo viele Karben und Nuancen abgetvinnen, als
8 Töne und harmonifche Zonverbindungen befißt, umd ex bes
herrfehte fie mit Kühnen Geift. Das Klavier allein. bot ihm
eine Fülle und Verfchiedenheit des Klanges, die andere nur
in der orheftralen Zujammenoirkung vieler Iuftrumente finden.

Chopin exiwies fi) als Meifter in der Beiräntung. Boll:
ftändig fiher und zielbewußt in feinem Schaffen, Yannte er
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fein Vorurteil — ebenfotvenig Ließ ex fich durch Vorurteife|
anderer in feinen Weg beirren. Er wußte, was Lifzt folgender-
maßen ausjpricht:

„Sicherlich nicht durch Anwendung beftimmter, bejonders
[htwieriger Effekte bezeigt fi) der fünftlevifche Genius. Er
offenbart fich duch das Gefühl, das er fingen und erklingen
läßt, duch die Noblejje der Geftaltung, duch eine fo völlige
Einheit von Idee umd Forın, daß man die eine nicht ohne
die andere zur denken vermag, da die eine eben als dag natii-
fiche Gewand, die freiwillige Ausftrahlung der andern er-
fheint.“

Sein Genius war bon einer jo ftarken originalen Kraft,
daß ex fich durchfegen mußte. Ex konnte nicht die Neger
einer alten Tradition fin fich anerkennen, er mußte fie feinen
Seen und Eingebungen unterwerfen; der nee Bau brauchte
and) ein reues Gefüge,

Chopin hat die ganze Harmonielehre feiner Zeit umge:
fürzt und über den Haufen gerorfen. Er erhob den Nhyth-
mus zu einer bedeutungsvollen Macht, er riß das ganze fefte
Harmomiegeivebe auseinander, gab den Grumdaktorden andere,
weitgriffige Lagen und verjchob ihren Gang. Die vermin-
derten md Leitakforde munden zu einer fajt umnerhörten
Geltung gebracht umd durch Enharmonifierung raffiniert ein-
fahe Übergänge umd wundervolle Überrafehungen herbor=
gebracht. Das Chromatijche bekam eine große Bedeutung als
neues Ausdrudsmittel, Oninten- md Zerzenpaffagen wurden
zu reizvollen Wirkungen ausgebeutet.

Die Büffe und Begleitungen erhalten etwas twie ein eigenes
Dafein mit meift enften, abgemeffenem Schritt, während Die
Stimmen der Melodie in ein vhnthmifches Spiel von aufer:
ordentlicher Bielfeitigfeit vertritt werden: fie ftehen ganz im
Dienfte der fieberhaft arbeitenden Phantafie Chopins.

Sf die Kantilene einmal groß ud einfach gefungen, fo  wird fie wie don einen Kaufch ergriffen, von einer finft-
lerifchen Efftafe, die fie trägt, fohaufelt, jagt und treibt dur "
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Kreife dev Empfindung. ES ift ein Spiel in Sigu-
neon bon unbejchreiblicher dein

heit, Gefcämeidigfeit und Eleganz, ‚bon zarter Duxchfichtigkeit
und jphärenhafter Neinheit einerfeits, andererjeitg bon einer
regellofen, impulfiven Gewalt, fantaftifchen Leidenejaftlichteit
und graufamen Troftlofigfeit. Überall fpielen enharmonifche
Berfchiebungen, chromatifche Sortjchreitungen „und Tergen-
tombinationen eine große Rolle. Es ift, als wäre e8 Chopin
unmöglich einen alten mufttalifchen Ausoruc u gebrauchen,
als habe ex einen phyfifchen Degout vor der natürlichen Hat
monik.

Was der Fiterarhiftorifer Engel von Victor Hugo, dem
Haupt der, franzofiichen omantifer jagt: „Die Menjchen
reizen ih nur, wenn fie diesfeits oder jenfeits der Menfc)-
heitsgrenzen jtehen“, fan man umgeformt auf Chopin ante
menden: „Die harmonifche Ronftruftion intereffiert ihr nur,
wenn fie diesfeitS oder jenfeits der Grenze deg Hergebrachten
fteht.” Dabei ift das bei ihm nicht allein Sutuition, unbe=
wußte Eingebung, fonvern es lauft mit feiner Entwiclung
Hand in Hand umd wird bald, wie Breithaupt bemerkt:
„beinußte Technik, ei neues Klangzwecnittel.“

Dhwohl Chopin fchon in feinen Exftlingstoerten eine er:
ftaunliche de8 Ausdrucds und künftlerifche Keife
defundet, Tann man doch ein ftufenmweifes Wachen und Werden
in feinen Schöpfungen beobachten. Er fuftiviert feine Anlagen
bis zur außerften Grenze des Möglichen, feine ftreng feitifche
Geifteganteifnahme au der mirhelofen Produktion jeines Ges
wies ift ein immer achtfamer MWüchter über die Wahrheit und
Schönheit feiner Dichtung. °

Schumann fpricht jehr oft feine diesbezüglichen Beobad)-
tungen in feinen Schriften aus. „Er geftaltet fich Immer
leichter und Yichter”, und ühnliches betont er mehrmals.

Bevor ich) num im einzefnen über Chopins Werke noch
ein paar Worte fage, möchte ic) hier eine Stelle aus Lilzts
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Buch) feßen, die alles Wefentfiche von des Künftlers Art noch
einmal zufammenfaßt:

‚Man Tann die Arbeiten Chopins nicht mit Aufnert-
fanfeit ftudieren amd analyfieren, ohne Schönheiten jehr er-
habener Art, Empfindungen von pollftändig neuem Charakter,
Formen don ebenfo originellem als tieffinnigem harmoni-
jchen Gewebe darin zu gemahren. Die Kühnheit ift bei ihm
ftet8 eine gevechtfertigte, der Neichtum, ja Überfluß jchliekt die ji
Klarheit nicht aus, die Eigentümlichteit artet nicht in Bizar-
verie; die Feinheit der Musarbeitung ift alfenthalben eine

mentation die Eleganz der Hauptlinien.
enthalten zahlreiche Kombinationen, die man in der Behand-
Yung des mufifalifchen Stils geradezu als enochemachend be- 7
zeichnen darf. Kühn, glänzend, berlidend, verbergen fie ihre ©
Tiefe hinter jo viel Anmut, ihre Gelehrfamfeit hinter jo viel
Reiz, daß man fich nur mit Mühe ihrem hinreißenden Zauber
zu entziehen vermag, um fie falten Blutes nah dem Maß
ihres theoretifchen Wertes zu beurteifen.‘

Klaffifhe Formen.

Der don mic hier feftgelegten Neihenfolge der Chopin:
fehen Kompofitionen Yiegt Feine Abficht zugrunde, als Gleich:
artiges möglichft im Zufammenhang zu nennen. Eine chro-
nologifche Aufführung konnte deshalb nicht in Betracht
gezogen werden.

Über die wenigen einzelnen Werke, für die Chopin die von
den Klafftfern iiberlieferte Kunftform der Sonate md des
Konzertes wählte, ift viel Wiverfprechendes gejagt tworden.
Das lag an der Verfchiedenheit des Mafftabes, den die Kri-
tifer anlegten.

Urteilt man liber die Sonatenwerfe als folhe umd ver
gleicht fie mit den ftreng mupftergüiftigen don Mozart ver
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Beethoven im Hindi auf Hafftjchen Aufbau, fogifche Ber:
bindung der einzelnen ZTeife untereinander, auf die fihere
Erpofition umd Have Durchführung der Hauptmotive und Leit:
füge, jo wird fich der Schluß von felbft ergeben, daß Chopin
einer jolcheit Aufgabe nicht gerecht geworden ift. Ex konnte
das nicht, da er nichts forte, aber auch nichtS wollte, was
nicht feiner Natur gemäß tvar,

©o ftelfte er fi eben auch fin die Sonate fein eigenes
Gefets auf, womit ex allerdings umter feinen Beurteifern eine

= Teidenfchaftliche Emporung angezündet
tohlgeorönete, nirgends überwichert der Luxus der Orna- pexung angezlinbet: hat,

Geine beften Werfe "
Choping Sonaten diirfen aljo nicht als vein fünftlexifcher,

jondern al8 geiftiger Typus muftfalifcher Exfeheinung genont-
> men werden, md dann it es feine Übertreibung, wenn man

fie feinen gramdiofeften Schöpfungen zizü = u
! gugahlt. Ich fpreche hier

nur bon den beiden abierfonaten H-Moll und ee. a
, dritte don Chopin nicht felbft veröffentlichte Sonate ift eine

Sugendarbeit aus dem Jahre 1828, die ex felbit ni i
genug für den Druct befunden. Auch dieao
widmete Cellofonate, des Meifters lettes Merk, dag ex jelbft
noch ‚herausgegeben, ift troß biefer hervorragender Schönheiten
im einzelnen, doch im ganzen den beiden großen Sonaten

‚nicht ebenbürtig.
Die B-Moll Sonate op. 35, im Sabre 18: iev!

f i ) te op. 85, hre 1839 fomponiert,
ift Chopins leidenfchaftlichftes umd tragifchftes Merk, St ift
napp in der Som, boll Energie und Glut der Empfindung
umd reich am feltfamen harmonischen Schönheiten. Sie befteht| aus bier foje zufammengefügten Sätzen ohne innere Bezi
ne ( { Beziehung

1 zueinander, die ‚aber alg Einzelftüche jeder ein in ni er
[öhlofjenes Kunftivert darftellen. Der dritte Teil diefer Sonate

‚it eine bom Chopins erjehlitterndften Dichtungen — ferSTZranermarfoh, Seder hat ihn wohl einmal gehört,
I umerbittlichen, düfterem Pathos fehreitet der Tod vor-= —ein junger König. Über dei gleichmäßigen, fehtwerenStnftfeiner Züge gleitet plößlich ein Rücheln him, verfchtein-det fiir einen Augenblick und fommt moieder in feliger, umbe-
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fchreibfich reiner Schönheit. ES ift das Lächeln der letzten

Keife, bei Menfchen, die zur Auhe des Todes eingegangeit

find, wo alle Spannungen des Lebens in reine Harmonie fi

Löten.
Was Worte nicht wiederzugeben vermöchten, und wären

fie noch fo rein und leicht, dag hat Chopin in feiner Marche }

funebre ausgefbrochen. Sch weiß in unferer ganzen Literatur

fein Gedicht, das im folcher Zartheit fehwere, jchmerzoolle

Trauer und Gieghaftigfeit verbindet — aber es fcheint mir

die Erfüllung deffen, was Goethe in feinem Wanderer-Nacht-

lied al8 Sehnfucht fingt.
Die zweite Sonate H-Moll op. 58 ift von eimer mehr!

ivdifchen, gefunden Kraft, fehr groß, umd befonders im erften

und dritten Teil ganz mit Poefte durchträntt. Die weite,

verträumte Kantilene des erften Gates ift eine der wunder 7

volfften Melodien, die Chopin gechaffen.
Merkoiidig ft, daß Schumann für Chopins Somaten

fein augreichendes Verftändnis hatte, während ihn die Kon-

zerte begeifterten. Ex fehreibt fcehiwärmerifche Seiten über den

Eindrud, den fie ihm gemacht, in denen ev nichts Vofitives

fagt umd doch dur) die Stimmung alles ausdrüdt. Go
3. B. durd) eine Kleine Bemerkung:

„Beethoven bildete feinen Geift in Kühnheit, Schubert fein

Herz in Zartheit — Field feine Hand in Fertigkeit —"

Die beiden Konzerte für Klavier mit Dxchefterbegleitung

find Zugendwerfe Chopins. Sie ftammen nod) aus der

Warjehaner Zeit, haben einen jugendlichen Anftrid) im all

gemeinen; frifeh umd grazids gehalten, find doc) auch in ihnen

die fpäteren Tiefen fhon angedeutet. Bejonders fchön find

die Adagios, deren zarte Melodien und füße, berlidende Kat

tilenen Chopins junge jejwärmerifhe LXiebe verraten.
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Tanzformen.

Chopin Hat fich als polnifcher Dichter nirgends Larer
und fchöner manifeftiert als in feinen Tanzen, den Polonaifen,
Mazurten und Krakoiwiafs. Selbft die ındeutfche Walzerform
hat ex umgewandelt, indem er ihr die Grazie, den Glanz
und das Chevafereste polnijcher Art aufgeprägt hat.

„Sn ihrer Heimat ift die Mazurfa nicht nur ein Tanz,
fie ift ein Volfsgedicht”, fagt Lifzt. Und mit feinem ficheren
Gefühl für alles Poetifch-Echte hat Chopin diefen Boltsichat
entdeckt und ihzur Kunftmufik erhoben, indem er ihn lau
texte umd ihm das Befte feines Wefens zu ftarfem einheit-
fichem Ausdrud verband. Die einumdflinfzig Mazırken, in
einer guten Ausgabe gefammelt, bilden einen Band eigen
tünlich veigvolfer Dichtungen. Sie jehildern meift Bolksizenen
aus der Höhe gefteigerter Lebensmomente, Tafjen das landliche
Milten empfinden, einen fröhlichen Wiefenplar, oder eine
dumpfe Schenfe, worin fie fich abfpielen. Der Tanz ift des
Bolkes höchfte Efftafe. Er Iöft am unnittelbarften die Leiden-
fhaften aus: Liebe und Sehnfucht, Hingabe und Abwehr,
Eiferfucht und Haß. Der Ahythmus diefer Mazurken ift in
Natoifcher Weife ftark pointiert, die Bäfje erinnern oft au den
Dudelfat md andere primitive Begleitungsweife landlicher
Mufit. Die Stimmung ift meift jehwerblütig wie die mafıt-
rischen Volfsweifen, aber vergeiftigt und verinnerlicht.
Dir das unvermittelte Gleiten aus einer Tonaxt in

die andere, fehafft Chopin die merfwindigfter harmonifehen
Effekte. Und damweiß ev wieder jo veizboll zu modulieren,
oder durch chromatiiche Durintengänge, die er Fühn und geift-
teich beherrfcht, oder duch intereffante Orgelpunktangbentinigen
zu fefjeln und bezauberı.

Er ift umerfchopffich in feinen mufifalifchen Gedanken, die
ex forgfos überallhin ausftreut.

Karafowsfi jagt bon der Mazurfa, fie fei die mufifalifche
Sprache der Sehnfucht, ganz national, jedem Stawen befon-
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ders reizvoll ud fympathifch. Als Ausoruc der Sehnfucht
Tann fie aber aud) von Nicht-Volen verftanden werden, denn
gerade diefes Moment des Freudvoll-Yeidvollen, des Selig
jauchzenden und Zotbetrübtfeins in zwei fi) folgenden Ateın- j
zügen ift fo allgemein das Attribut Tiebender Sehnfucht. "
Wer follte das nicht miternpfinden Fünnen, wie z.B. im den ©
Mazurken: op. 7 Nr. 1, op. 24 Nr. 4, op. 30 Nr. 3, ©
op. 33 Nr. 4, die auch in Fünftlerifcher und harmonifcher "
Hinfiht zu den fchonften gehoren.

Die Polonaifen, obwohl ebenfalls ganz aus polnifchen |
Geift herausgeboren, wirken doch nicht fo volfstümlich wie "
die Mazurten, da fie das Friegerifche und ritterliche Moment F
hauptjächlich betonen.

Aus dem jechzehnten Sahrhundert ftammend, ift die Polo- ü
natje urjprimnglid) eine Huldigung, die dev Adel den Königen "
bei der Thronbegrüßung darbrachte; vielmehr eine Defilade "
der Ritter und Edelfrauen vor ihren neuen Herrfcher, ein
prunfooller Aufzug in feftlihen Nationalfoftümen, als ein "
Tanz. Chopins VBolonaifen wirken zum Teil vollftandig als
Yebensoolle Bilder, Schilderungen folcher glänzenden Schaufpiele.
Wir fehen polnische Edelfente in ritterlicher Haftung an ums |
borüberziehen. Sie find erfüllt von nationaler Begeifterung.
Shre Gedanken find tändelnd bei friegerifchen Spielen, werden
leidenfchaftli” im Hinbli auf den Feind, erregen fich im
Borgefühl ernfter Kampfe und gewinnen fühnen Mut und
unbeugjamen Trols, getragen von VBaterlandsliebe auf Leben
und Tod. Keiterfharen mit wehenden Fahnen fprengen heran, |
Waffen und Küftungen glänzen, Trommeln rufen zur Schlacht,
und Trompeten finden Gieg oder Tod.

Das find Kompofitionen, die in einenfteigenden Maeftofo "
dahinftürmen. Sie haben alle einen pragnanten Khythnus
und fühne Linien in den Bäffen wie in der Melodie. Wir
erinnern ums an op. 40 Ver. 1, op. 44 Fis-Moll, und op. 53 |
A-Dur, welche die Polonaife der Polonaifen genannt wor
den ift,
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Eine andere Reihe ift im Gegenfat zu diefer lestgenanntert
mehr auf den Gefühlsausprud geftellt. Woriviegend mela-
Holifch, träumerifch ift es, als follten fie uns die Kehrfeite
der Daterlandse- und Dpferfreudigfeit zeigen: den Schmerz
um ausfichtslofe, unfruchtbare Kämpfe, den bitteren Zorn gegen
die Unterdrüder, die Trauer um den Verluft von Heimat

und Befis, die Wehmut der Trennung von der Familie, der _
Geliebten. Ganz befonders ausdrudsooll in diefer Linie ift
die befannte PVolonaife op. 26 Nr. 1. E8 gibt zwolf Polo:
naifen don Chopin, und eben fo viele Walzer. Diefe find in
ihrer Art ins Poetifche erhoben wie Mazurka und Volonaife.
Man konnte fie einfach Liebeslieder nennen, die alle Gefühle:
ftadien umfchließen, vom zaghaften, zärtlichen Sehnen bis
zue tempexamentvollen Bejisnahme. Das ift ein Spiel von
Werben, Scherzen, Entfliehen, Sagen und Zufanmentlang '
in den Schranken vornehmer Bewegung. Chopins Walzer
find feine aviftofratifch-eleganteften Kompofittionen, auch) feine
pifanteften, briffanteften und Teichteften. Ich möchte nicht
die Nuance don DOberflächlichfeit dabei berührt haben, dein
Chopin ift niemals oberflächlich. Als Beweis dafür genügt
8, an jeinen echten Humor zu erinnern. Wer wie Chopin
immer im Schmerz noch ein Lächeln und in der Heiterkeit
einen nachdenffichen Zug hat, deffen Pfyche wird in allen
Dingen mitjprecjen und [htwingen.

Daß Chopin fo ftarfer Kimftler ift, bei der doch fo auf
fülligen Defadenz feiner ganzen Natur, hat er nicht zulett
diefem Lachen zu verdanken, dag wie ein frifcher Frühlings-
toind immer Wieder gefunde Bewegung in die Mitdigfeit
feines Wefens brachte.

Auch in den Walzern berühren fich Sroheit und Traurig:
feit fehr nahe.

. Hier möchte ich num noch flüchtig Chopins Liederkompo-
fitionen erwähnen, die faft alle im Tanzrhytämus gehalten
find, zum größten Teil dem Mazurfaton direkt verwandt.
ES findet fi viel Zartes darımter, chöne Melodien und
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harmonifche Feinheiten, doch nehmen fie in Chopins Schaffen
einen ganz geringfügigen Plab ein.

Bemerkenswert ift noch eine Tanzdichtung Chopins, die
Zarantella. Welch Leidenfchaftliche, wilde, flidkiche Glut fpricht
aus diefen dahimmirbeinden Tönen! Die einzige, Chopins
Natur fremde Kompofitton, die ihm objektiv meifterfich ge-
ungen ift.

Sreie, poetifche Formen.

Chopins Preludes umd Nocturnes, feine Balladen, Int
promptus und Scherzi find in der Tat freie Formen, bon
ihm feloft gefunden umd in ihrer Art nur für ihn anvend-
bar. Die Bezeichnumgen find zwar murfitalifch traditionell,
aber fie find nur der Berfudh, den Geift der Stüide annähernd
zu harafterifieren — mit dem urfpringfichen Sinn, den
überlieferten Begriff der Bezeichnung dürfen fie nicht in Ein-
Hang gebracht werden wollen. Dean ftelle nicht an ein Preinde
bon Chopin Forderungen, wie beifpielsweije an die von Ioh.
Seb. Bad). Gerade was die Bachichen Wrährdien vor alleın
auszeichnet, die Fülle der Töne, die fabelhafte Durchführung
geiwaltiger Motive, das ift in Chopins Prefudeg abfichtlich
gegenftandslos; fie find meift leicht und dirchfichtig, flizzen-
haft hingeiworfen, aber gerade in ihrer äufexfichen Anfpruchs-
lofigfeit jo überwältigend, daß fie den Eindruc geben, als
höre man hinter der zarten Stimme dev Melodie und den
jeltfamen Sarmonien der Begleitung eine ferne Mufit von
volffommener Keinheit md Volltönigfeit mitklingen umd
fhwingen.

Unexfchöpflich veich ift Chopin in feinen freien Dichtungen.
Das ift eine Sammlung Inrifcher Kunftfchöpfungen von einer
Bolliommenheit im Ausdrud, von fo augerlefener Schönheit,
daß man vergeblich nach) einem Vergleich fucht. Es ift als
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trügen fie die feinften Züge aller Kunft und Kultur, und
doch ift es nicht ein farblofes AÄfthetentum, tvag fie tepräfen-

tieren, fondern Kunft aus Seele ınd Blut. Da begegnen
. ir dem Stil Raffacls und Lionardos, der plaftiichen Phan-

tafie eines Dante, den Hangvollen Ahythmen Petrarcas.
Wir fühlen uns bon dem dammerdunflen, geheimnis-

> vollen, maffenbligenden Heldenpathos des Offian berührt und
find plößlich mitten in ein romantisches Sdyll verfet. Chopins
Mufit ift ftark fuggeftiv; troßden die Gegenfäte durcheinander:
gleiten, Yaffen fie uns feinen unbeftimmten Eindrud, dem
fie find niemals unklar gemifcht. Die Heiligenpoefie eines

| Franz don Afiift Yäßt er ums anders empfinden als die fatho-
= Yiichereligidfen Legenden vom Senfeits und feinen fehreden-

Hafterr VBhantomen. Chopins Ausdrudsmweife ift aber fo ftaxt
” fubjektiv, daß es fehon einer großen Anpafjungsfähigteit oder

> Bernandtfchaft inneren Empfindens bedarf, umfie zu verftehen.

Dian betrachte fich daraufhin einmal die Wrefudes. Hier
ift alles feelifche Linie wie bei Botticellis feinften Bildern —
alles ift von einer Hoheit und Zartheit des Gefühles, von
einer Schönheit und VBornehmheit der Bernegung, aber auch

" dom einer nerbofen GSenfibilität, die den Exfebniffen einen
" gefteigerten Neiz, vor allem den Schmerzen eine Yeidenfchaft-

Kiche txoftlofe Tiefe gibt. Der deladente Zug, der ihnen
eigentiimfich ift, Yaßt manchen ihre Schönheit als krankhaft
erfcheinen. GSeldft Schumann emmfand etwas Ähnliches und
fagt ganz impulfiv: „Bleibe nur der Philifter weg!” —

> jedoch nicht ohne das direlt vorhergehende Zugeftändnis:
‚ „Chopin ift und bleibt der Fühnfte umd ftolzefte Dichter-

geift der Zeit.“
Der Philifter don heute ift zwar fehon fo gebildet, daß

ex zugibt, Chopin habe „ganz nette Heine Stüde“ gejchrieben.
In einer Mufilafienhandlung fand ich fogax ein xotes Heft,
worin man „Chopin-Potpourri“ für den bürgerlichen Tije)

> zuvecht gemacht hatte. Aber jo etwas heißt des Künftfers
Geift mißhandeln.
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Der Grumdton in Chopins Prehudes ift der Kefler eines
Zuftandes angftvoller, quälerifcher Gelbftbeobachtung innerer
Krifen, dem als zeitweilige Exlöfung der Glaube an die ber
ıuhigende Kraft des Guten wird, den die Güßigfeit einer
Vieben Erinnerung aus der Melancholie retten und wieder zum
Lächeln bringen Fan. E

Es wäre vielleicht in Feiner der Kitnfte, als gerade ir deu
Mufit möglich, unter folchen Borausfegungen ein vollfommen
reines Kumftwerk zur fehaffen. Es ift ja, wie Schopenhauer”
fagt, mefentliches Merkmal dev Mufil, daß fie alle Negungen“
unfeve8 inmerften Seins toiedergibt, „aber ganz ohne die
Wirklichkeit und fern von ihrer Onal.” Gelbftverftändlich hat!
aber die Künftlevifche Beherrfhung des Schaffenden viel daher

. gu tum. u

Chopin, der vor allem ein tief verinnerlichter Menfeh war
und als jolher eine Veidenfchaftliche, ftark erxegbare Natur,
begann, wm Liizt? Worte zu gebrauchen, „jeden Morgen von
neuem die fchtvierige Aufgabe, feinem glühenden Haß, feiner‘
unendlichen Liebe, feinem zueenden Schmerz, feiner fieher:
haften Erregung Schweigen aufzuerlegen ımd fie durch eine
Art geiftigen Kaufches Hinzuhalten, in den ex fich verfentte,
um durch feine Träume eine zauberifche, feenhafte Welt herauf: iR
zubejhtodren, ir ihr zu Ieben und ein jchmerzliches Glück in
ihr zu finden, indem ex fie in feine Kunft bannte. —

In Chopins Kompofitionen ift alles zart umd fein big”
hinauf zur Duelle de8 Zorns umd der Leidenjchaft. CE ver!
jinden die freien umd rafchen Impulfe; bevor fie ans Licht !
treten, mußten fie alle die firenge Mufterung einer fruchtbaren,
geifte und anfpruchsbollen Phantafie beftehen, die fie zufanz
menftellte umd ihre Geftalt beftimmte. —

So unfagbar er auch gelitten, niemals opfext er das Schöne”
in der Kumft dem Bedlirfnis, feinen Schmerz frei ausftrömen
zu Kaffen. Niemals vergißt ex feinen Gegenftand fiber feinen
Wunden, niemals erlaubt ex fich, die brutale Wirklichkeit in
die Kunft zu übertragen.“
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Den Preludes innerlid) am nächften verwandt find die
NKoctienes, Doch find fie ihrer Art gemaß mehr elegifc) und
traumerifch gehalten. Im allen fpielt die Kantilene die Haupt-
volle, fie ift oft vom unbejchreibficher, fehnfüchtiger Süße.
Das find Dichtungen voll von Duft und Heimlichkeit, über die
dazwijchen ein fladernder Lichtftrahl von Humor hinfliegt, was
durch eine Figuration, oder eine fpringende Harmonie wie
direch eine Furze Gefte angedeutet wird. Aber auch ganz licht:
Yofe, düftere umd tragifhe Stimmungen find in einigem der-
felben ausgefprochen, Todes- und Grabesftiimmungen, die durch
chorafartige Motive etivas erhellt werden. Als die fehönften
und fünftlerifeh bevdentendften der amtlichen achtzehn Neoc-
tunnes exjcheinen mir das Teidenfchaftlich-fehnfüchtige und
feierliche aus H-Moll op. 15 Nr. 3, das fehlwermütige op. 27
Nr. 1 ES-Moll, ferner op. 37 Nr. 1 und die beiden Fräftigen
und Yebensfrifhen op. 48 Nr. 1 und op. 55 Nr. 2. Auch
bier hat Chopin mit verfehwenderifcher Vielfeitigkeit eine Fiille
von tonifchen und harmonifchen Eigentümlichkeiten und Fein-
heiten ansgeftreut.

In der Tat, in diefem Kapitel ftehe ich vor einem em-
barras de richesse. Was über die Balladen, Sherzi, Sm:
promptug und Fantafien Chopins noch gefagt werden fünnte,
mürde ein Heft für fich beanfprirchen. Sch kann mu ned)
das MWejentlichite in großen Zügen hervorheben.

Die drei Improinptus op. 29, 36 und 51 find ganz
ausexrlefene Kıumftwerfe, in denen fich Chopin ung bon einer
neuen Seite zeigt, als Meifter des ziwvei- und dreiftimmigen
Kavierfages. Sie find von einer außerordentlichen Zartheit
tn der Linienzeichnung und doch von einer prachtvollen Rlang-
wirkung.

Die Balladen haben einen mehr epifchrezitativen Charakter
und fejfeln durch ein Teidenfchaftliches Pathos. Sie find,
iwie Chopin felbft fagt, durd; Mickierwicziche Dichtungen an-
geregt. ES ift im ihmen ein beitandiges Auf und Nieder:
toogen aller menfchlichen Affekte, und das Klavier ift zu einer
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Boentung erhoben wie felten außerdem in der gefanten "
Klavierliteratur. Ar Farbigfeit der Töne und Fülle des
Klanges erreicht Chopin nahezu oxheftrale Wirkungen. Die "
befanntefte, zugleich bedentendfte der vier Balladen ift op. 47
A-Dur. Dich die Verwendung harmonifcher SMangmittel,
Hromatifcher Figuren md Schiebungen, feltfamer Modufa-
tionen und intereffanter xhythmifcher und dynamifcher Gtei- }
gerungen ift eine ganz fabelhaft plaftifche Ausdructsfähigkeit ”
erreicht. Das ift ein ftolzes Werben, ein Umdrängen mit |
Liebe, zu qualvoller, heftigfter Keidenfchaftlichkeit fich fteigernd, '
Di8 e8 im Bervußtfein des Gieges triumphierend fich bejchlieft.

Aır Kraft und Größe diefer Ballade ühntich ift das Scherzo
HMoil op. 20, doch ift e8 don einer jehr difteren Pracht. Es
ftellt ich denn muftkalijch fein Empfindenden diveft perfüntich
gegenüber; e8 ift twie die Lange fchwermittige und Yeidenfchaftfiche
Schilderung eines Lebens don Aufßerer Tragit und innerer
Zerriffenheit, von Kampf und Auhelofigfeit. Und doch, felbft
hier in diefen verzweifelten Befemntnis ein Aufatmen. Wie
die Sehnfucht nach Heimat ımd Gottesfrieden flingt eine
ponifche Weihnachtsmelodie durch den Mitteljat.

E38 Liegt eine Chopin eigentümkiche, fehmerzliche, faft bittere
Ironie darin, foldhe Dichtung düfterften Charakters Scherzo zu |
benennen. So läßt er ums im den fümtlichen bier Scheyzi
vergeblich nad) den Tänen feines frifchen Humors fuchen.

Etüden.

Erden don Chopin — auch hier bixgt der Name für
den Gehalt.

Hum großen Teil aus dem Bedirfnis entfprumgen, Belege
und Studientoerfe für feine Klabier- md Mangtechnit zu
geben, hat ihnen Chopin doch auch eine tiefe fünftlerifche
Beveutung beigelegt und daduch die Etide am fich zu einer
ganz neuen Gattung erhoben.
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Als ex feine Etüden [uf, fehlte es in der Literatur durc)-

aus nicht etiva an folchem Material. Im Gegenteil, ganz

abgejehen don den älteren Etiidentverfen der Clenenti, Cramer,

Berger, Herz, Eeruy, Hummel, Mojcheles und nod) ieler

Anderer, gab e3 eine ganze Neihe von tenen, jungen Etüi-

denfombponiften, jo daß Schumann in feiner Keitit mit

fomifchem Ingrimm einmal ausruft: „unfer Unglüd it, wir

wiffen mit umferer Sertigleit nicht wohin und Lnnen’g nicht

Yafjen, das Etüdenjehreiben.“ Ba
Diefe Überproduftion war ja einerjeits der ‚notiendige

Ausdrud des großen Zeitalters Fultivierten Klavierftils und

Kladierfpiels.
Kaltbrenner ftand außerlich mit fernen ammapendeit, jelbit-

bewußten Lücheln noch oben an: Nad) mir fommt feiner

mehr! — Und doc) wagt eg Schumann, feine neuen, großen

Etüden zu zerpflücen: „Phantafie wo bift du — Gedanken
to fetd ihr? Keine Antwort. Faft nichts als trocdene dor-
mein, Anfänge, Überbleibfel; das Bild einer alt umd fofett
geroordenen Schönen. Dies aber ift ‚das 208 aller
Künftler, die ihre Kunft nur an ihr Inftrument

hängen.“
Aber Schumann fprad) ein großes Wort alu gelafjen

aus. Ex hätte damit ebenfogut Chopin richten fünmen, der
au) in gewiffen Sime feine ganze Kunft mr an fein In-

ftirument wandte.
Sedoch welch ein Unterfchted zwifchen ihm und jenem „Ite=

präfentanten des Hlaffiichen Klavterjtifs“ der achjelzudend ges
fagt hatte: Chopin wiirde nie ein großer Kimftler werden,
wenn er nicht feine Methode fi) aneigne. Ä

Chopins- Etiiden Finnen alfo aud al8 eine unberußte
Manifeftation gegen Kalfbrenmer augefehen werden. Cie er-
fchließen fin die Klavtextechnif ein vollfommen neues Gebiet,
fruchtbarer und umfaffender als bisher befannt.

Was fie aber al mufitaliihe Schöpfungen für ums ‚be-
fonders intereffant macht, das ift ihr ftark dichterifches Gepräge
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und diefe Kombination bon Zmedfamteit und Zieckfreiheit.
So gehören die dierumdziwanzig Etüden, die in zwei Folgen
herausgegeben find, op. 10 im Sahre 1833, op. 25, 1837
zum Belten umd Geniafften was Chopin gefchaffen.

Schumann, den wir oben als einen nicht eben toleranten
Etüiven-Kritifer Teen gelernt haben, ift von Choping Etiden
ganz hingenommen. Ex fand in ihnen tie immer: „dagfelbe
tiefdumkfe Glühen, denfelden Kern des Lichts, diefelbe Schärfe, jdaß ihm hätte ein Kind herausfinden müffen.” Wahrhafte
Dichtungen nennt er die Etiiden, nicht ohne Heine Flecen |
im einzelnen, im ganzen aber mächtig umd ergreifend.

Die Hauptforderumng der Etiiden, vom Gefichtspunft ihres
Studienzwedes aus, ift die Erzielung einer anferoxdentlichenGefchmeidigkeit des Handgelenfes beider Händefir das Legato-
jpiel umd die Enttoicfung der Chopinfhen Mangtechnik,

Zwei Iyrifche Stücke, in denen das zarte legato und lega-
tissimo Chopins feinen ganzen Neiz entfaltet, Habe ich noc)
nicht genannt: die Barcavofe op. 60 und die Berceufe op. 57.
Sie finnen al8 Dichtungen übrigens fehr gut den Etiiden
angereiht werden. Ein wunderbarer, poetifcher Zauber FiegtÜber ihnen, fie find wie aus Duft, Grazie und Zärtlichkeit
gejponnen.

Daß aber nicht nur faft wefenlos Berfeinertes, fondern
auch Energifches und Starkes din) Chopins Hand meifter-
lich bermittelt twırde, zeigt die Heine, aber fehr beredte, von
Schumann mitgeteilte Zatfache, daß eit ziemlich guter Mufit:
feımer eine Fuge bon Bach mit einer Etiide von Chopin ve
wechfeln fonnte,

Wie fehr ihm das Wefen feiner Kumft in der meifter-
lichen Beherrfejung der Kangmittel Tag, ift durchaus nicht
das Yebte, was Choping Etüden zeigen follten. Ex beabfid)-
tigte übrigens feine finftlerifch-technifchen Tendenzen desKlabierfpiels nicht alfein in den Etiiden, fondern auch in
einer bejchreibenden Methode niederzulegen. Es find von
diefem Werk mn abgerifjene Blätter vorhanden, vielleicht gab
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ie gu jen ei iafes8 niemals mehr. Aber die Fragmente tafjen ein geni
Bert ahnen. Wie prägnant und ficher Mingt z. 3. jehon

erfte Sat: ie - ;
. Arehene der Gedanken duch ‚Klänge, die Dani-
feftation der Empfindung durd) En — die Rumft,

ich durch) Klänge zu offenbaren, ift Dufik, Fe
D In Bier Sf, fi dur) Klänge zu offenbaren, ift
Chopin nicht mux ein großer, fondern ein einzigartiger Meifter
gewefen. An Hand des Schumannfchen, Sabes, daß ein
Künftler, der feine Kunft nur an fein eigenes Iuftrument
verfehtwendet, fi) ausfchöpfen umd iiberfeben mifje, — wird

das doppelt Far. Ba,
m Shapin hatte Schumann das wutürkich wie gelten
Yaffen, obwohl er manchmal bedamerte, daß ein folches Genie

ich Teine größeren Aufgaben ftellte, : Be
= Mohn um Bahır geht und führt, yoie large, wie glänzend
noch, wer weiß e8?” GSchöpfungen auf neuen Gebieten erhoff-
ten feine Freunde. 2
Sn Chopin felbft wußte und fühlte befjer al$ ixgend-

einer, wie feine größte Macht gerade in der ftrengften Kon-
zentration feines Könnens Yag, und tie dag eine die en
Borausfegung zu feiner Größe war: Sich jelber treu zu
bfeiben. Ba

Ser Zod hat Chopins Schaffen ein frühes Ziel gejetst.
Aber wer wollte dag im Hinblid auf ein jo reiches Lebens-
werk Beilagen! Wa$ feinen göttlichen Genie noch zu fchaffen
vorbehalten war, das läßt die Ewigkeit nicht verloren gehen.

  
 

 



Werke-Derzeichnis.

Opus 1 Rondo E-Mol veröffentlicht 1825.
2 Variationen über: „LA ci darem la mano“ (Piano mit

Drcefter) 1830, ©. 23.
3 Introduftion md Volonaife (Klavier ımd Cello) 1833. |
4 Sonate C-Molf posth. 1851, ©. 83. |
5 Rondo & la Magura.
6 Vier Mazurlas 1832.
7 Zünf Mazınlas 1832, ©. 86.
8 Trio für Piano, Violine, Cello 1833.
9 Drei Nocturnes 1833.

10 Zwölf Etüden 1833, ©. 94.
11 I. Konzert E-Moll 1833, ©. 84.

12 Zariationen über ein Thema aus „Ludopic“ von Herold 1
und Halevy 1833. "

13 Fantaisie polonaise 1834.
14 Srafowiaf, Rondo de Concert avec Orchestre 1834, '

©. 24, 26.
15 Drei Nocturnes 1834, ©. 91.
16 Rondo E&3=-Dur 1834.
17 Bier Ntazurtas 1834.
18 Grand Valse 1834.
19 Bolero 1834.
20 Scherzo H-Moll 1835, ©. 92.
21 II. Konzert Z-Moll mit Orc. 1836.
22 Grande Polonaise brillante mit Orc. 1836.
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Opus 23 Ballade G-Moll 1836, ©. 93.
24 Vier Mazurtag 1835, ©. 86.
25 Bwölf Etüden 1837, ©. 94.
26 Zwei Polonaijen 1836, ©. 37.
27 Zwei Nocturnes 1836, ©. 91.
28 Vierumdzwanzig Preludes 1839, ©. 55, 88-90.
29 Smpromptn A-Dur. 1838, ©. 91.
30 Bier Mazurlas 1838, ©. 86.
31 Schergo B-Noll 1838, ©. 9.
32 Zwei Nocturnes 1837.
33 Vier Mazurfag 1838, ©. 86.
34 Drei Walzer 1838.
35 Sonate B-Moll 1840, ©. 83.

Smpromptn FB=-Dur 1840, ©. 91.
37 Biwet Noctunes 1840, ©. 91.
33 Ballade Z=Dur 1840, ©. 91.
39 Scherzo CiS-Mopll 1840.

40 Zwei Polonaijen 1840, ©. 86,
41 Vier Mazurfas 1840.
42 Balfe 1840.

43 Zarantelle 1841,.©. 88.
44 PBolonaije Fis=Moll 1841, ©. 86.
45 Prelude EiS-Mol 1841.
46 Allegro de Concert A-Dur. 1842,
47 Ballade A-Dur 1842, ©. 92.
48 Zwei Nocturnes 1842, ©. 91.
49 Zantafie Z-Moll 1842,
50 Drei Mazırrlas 1842,
51 Smpromptu Ge3-Dur 1843, ©. 91.
52 Ballade F=-Moll 1843,
53 Polonaife W=Dur, 1843, ©. 86.
54 Scherzo E=Dur 1848, ©. 92.
55 Zwei Nocturnes 1844, ©. 91.
56 Drei Mazurkas 1844.
57 Bercenje 1845, ©. 94.
58 Sonate H-Moll 1846, ©. 84.
59 Drei Mazurfas 1846.
60 Barcarole 1846, ©. 94. 
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Dpus 61 Polonaife-Fantafie 1845.
62 Zwei Nocturnes 1846.
63 Drei Mazurlas 1847.
64 Drei Walzer 1847.

65 Sonate für Piano u. Cello 1847, ©. 83.

Ohne Opuszahl veröffentlichte Chopin:

Grand Duo concertant pour Piano et Violoncelle sur de
thömes de „Robert le Diable“ par F. Chopin et A. Fran-
chomme, 1833.

Drei Etüden 1840. j
Variationen über einen March aus Bellinig „Buritanern“ 1841: |
Mazurfa A-Moll 1842.

Nach jeinent Tode erjehtenen (adgejehen von Opus 4) 1855: |
Opus 66 Tantafie-Impromptir. |

67 Bier Mazunlas.
68 Bier Mazurlas.
69 Zwei Walzer.
70 Drei Walzer.
71 Drei Polonaijen.

72 Jtocturne, Marche funebre et trois Ecossaises.
73 Rondo für 2 Pianog.
74 Giebzehn polnische Lieder.

Außerdem ohne Opuszahl;:
2 Polonaifen.
4 Walzer.
6 Mazurfas.
Variations sur un air national-allemand.

Eine Anzahl von Jugendwerfen, Bolonaijen, Walzern, Da-
aurkas, zwei= und vierhändigen Variationen ufto. blieben ungebrudt. 1

Ende,

Buhaltsverzeichnig.
(Chopin.)

Eriter Teil. Choping Leben.
Seite

Entiviflunge (1800eos) a,
Reifen (1829 und 1831) . .
Niederlafjung in Paris (1832)
George Sand (1837—1847) .
Ausklang (1848—1849) ee

S weiter Teil. Chopins Schaffen.
Überblid. ehe er
Klaffiische Formen.
Tanzformen wer
Zreie poetiiche Formen.
Etiden . MEN IER:
WerteVerzeichnig

 



Aus Phil

Be DÖöM
Auber. Bon M KSLYZKI
Bad). Bon Rich)
Bellini. Bon p
Berliog. Von Br
Beethoven. Bo:
Bizet. Bon Paı
Drahınd. Von.
Cherubini. Von
Chopin. BonE.&
Eorneling,p.,|
Stanz. Von Prä
Glud. Yon Hei
Händel. Von Sc

 

Erinnerungen an Ri.WaguervonH.H. Wolzogen,
Nr. 2831.

Gejammelte Schriften über Muftf mmd Miufiter
 

von Rod. Schumanır.
Herausgegeben von Dr. Heimrih Simon.

3 Bände, Nr. 2472/73. 2561/62. 2621/22. In 1 Band geb. 1M. 75 Pf.

Mufitaliihe Aphorismen.
Citate aus den Werfen guoßer Rhilofophen, Scriftfteller und Tonkünftler.

Gejammelt und herausgegeben von D. Girfäner.
Nr. 2401. — Geb. 60 Pf.

Kurzgefaßte Allgemeine NMuftklehre
von C&, X. Hermanı Wolff,

Kapellmeifter und Lehrer dev Mufik.
Nr. 3311. — Geb. 60 Pf.

Allgemeine Miuftkgefchichte.
Populär dargeftellt von Dr. Ludwig Nopl,

Dozent der Muftfgejchichte an ber Univerfität Heidelberg.
Nr. 1511/18. — Geb. 1 M.

Bremerd Handleriton der Mufik,
Eine Enzyklopädie der Tonkunft.

Neu hevansgegeben von Bruno Schrader,
Nr. 1681/86. — Geb. 1 M. 75 P.

 

 

 

  



  

niverfum
ModerneillufteierteWochenfhrift
Reicher Inhalt und vornehme Aus:

ftattung haben Reclams Imiverjum zu

der anerkannten Liehlingszeitfchrift der

gebildeten Gefellichaftstreife des In-

und Auslandes gemacht! Neclams Uni-

verfum bietet feinen Lefern neben jpan=

nenden Romanen und Novellen erfter

Autoren und intereffanten illuftrierten

Artikeln aus allen Wiffensgebieten eine

aktuelle reich illuftrierte Weltrundfchan,
ferner drei wertvolle Beilagen: „Für

unfere Frauen“ — „Willen und Leben“

„Romanbibliothel? und prachtvolle

zum Teil mehrfarbige Kunftblätter,

Vierteljahrspreis-
ohne Suftelungsgebühr für 13 Hefte in Dentichland 4 ME, In

Öfterreich-Ungarn 5 Kr., in der Schweiz 5 Fr. 50 Ei8., in Rußland

IRUGEL AO ROp. Bei Kreuzbandjendung nach denübrigen Ländern

einfchl, Porto EM, Die auf feintes Papier gedrudte Luxus

ausgabe koftet ohne Zuftellungsgebühr vierteljährlich 6ME

Probehefte geg.Einfend. von20Pf.Porto direkt

vom Verlag vonPhilipp Reclam jun. in Leipzig

 

 



 

 



 

  



 

 

 


